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Noch ein Wort aus Anlaß der päpſtlichen 
Enucyklica. 
II. 

Je beſtimmter man in Rom darauf gerechnet hatte, vermittelſt der 
Juli⸗Ordonnanzen einen entſcheidenden Schlag gegen die Ideen des 
Jahrhunderts zu führen, deſto größer war der Schrecken über den Aus⸗ 
gang der Juliſchlacht. Aber wie ſchmerzlich auch die Vereitelung der 
theuerſten Hoffnungen fein mußte, fo wußte man ſich doch ſchon im 
nächſten Augenblicke wieder zu faſſen; der heilige Vater erkannte die 
neue Ordnung der Dinge an, und da Louis Philipp durch den 
franzöſiſchen Geſandten in Rom feine Unterwürfigkeit ausdrücken ließ, 
war wenigſtens Hoffnung vorhanden, den Verluſt theilweiſe wieder gut 
zu machen. Die Hoffnung wurde beſtärkt, als faſt alle Regierungen 
des Continents, geängſtigt durch die Revolution und ihre Nachklänge, 
mit Freuden wieder die etwas losgelaſſene Hand Roms ergriffen und 
ſelbſt da, wo ſich ernſte Differenzen zwiſchen ihnen und der Curie er: 
hoben hatten, der letzteren möglichſt entgegen kamen. 

Aber die Völker waren aufgerüttelt worden durch die Julirevo⸗ 
lution; der myſtiſche Dunſt, der die Köpfe befangen gemacht hatte, 
war verflogen; es entſpann ſich zwiſchen dem Ultramontanismus und 
dem Liberalismus ein Kampf, der zuerſt in der Schweiz zu einem 
glänzenden Siege der letzteren führte und vielleicht einen ähnlichen 
Ausgang genommen hätte, wie zur Zeit des erſten franzoͤſiſchen Kai⸗ 
ſerreiches — wenn nicht mit der Thronbeſteigung Pius’ IX. ein theil⸗ 
weiſe anderes Syſtem zur Herrſchaft gekommen wäre, das den Ideen 
Conſalvi's nicht fremd war. 

Pater Ventura war es vornehmlich, der den großen Gedanken 
wieder aufgrifj, das Papſtthum mit den Ideen der Neuzeit zu verſöh⸗ 
nen. Pius IX. war ſchwerlich jemals völlig von dieſem Gedanken 
ergriffen; aber ſeine Herzensgüte und auch ſeine Schwäche ließen ihn 
zurückbeben vor den Gewaltſchritten, welche die Durchführung des Jahr⸗ 
hunderte alten päpſtlichen Syſtems erfordert hätte; und ſeine Eitelkeit 
berauſchte ſich ſo gern in dem Beifall, den ſeine erſten, unbedeu⸗ 
tenden Reformen in ganz Europa erweckten. Hat aber der jetzige 
Papſt jemals den Irrthum Ventura's gehegt, ſo iſt er — das be⸗ 
weiſt feine letzte Encyklica — von demſelben gründlich geheilt worden. 
Ein Papſtthum, das mit der Zeit fortſchreiten wollte, würde ſich felbft 
den Boden unter den Füßen wegziehen. Seine Berechtigung beruht 
in den Augen der Gläubigen in ſeiner Göttlichkeit; indem der heilige 
Vater erklart, der Stellvertreter Gottes auf Erden zu fein, muß er 
ſich ſelbſt die Grundeigenſchaften des göttlichen Weſens: Unfehlbarkeit 
und Unveränderlichkeit, beilegen. Das Papſtthum erklärt ſich dadurch 
als eine in ſich vollendete Inſtitution, die, unter dem raſtloſen Fort⸗ 
ſchreiten der ſie umgebenden Welt, auf der einmal erreichten Stufe 
beharren muß, bis es, von der firömenden Welle der Menſchheit un⸗ 
tergraben, zuſammenbricht. — Aber ſelbſt wenn das Papſtthum ſeine 
göttliche Miſſion verleugnen, wenn es ſich auf der Höhe der Zeit er⸗ 
halten wollte, ſo würde es etwas Unmögliches unternehmen. Nach der 
Völkerwanderung, als Weſteuropa von Barbarenhorden überſchwemmt 
und ſeine Cultur um viele Jahrhunderte zurückgedrängt wurde, war 
es den Erben der römifchen Bildung und Civiliſation leicht, den Ger⸗ 
manenſtämmen voran zu fein; heut iſt das Feld des Wiſſens fo weit 
ausgebreitet, die Cullur je nach der Nationalität eine jo mannichfaltige, 
daß keine einzelne Nation, viel weniger eine Corporation, oder gar ein 
Menſch in allen Fächern an der Spitze ſtehen kann. 

So unausführbar die Idee eines liberalen, voͤlkerführenden Papit- 
thums war, ſo haben doch die erſten ſchwachen Anläufe dazu dem hei⸗ 
ligen Stuhle unſchätzbaren Vortheil gebracht. Sie machten die Ultra⸗ 
montanen fähig, ſich im Jahre 1848, unter dem vollen Beifalle Roms, 
in die revolutionäre Strömung zu werfen und dieſelbe in ihrem In⸗ 
tereſſe zu benutzen. Faſt überall, wo der Katholicismus nur geduldet 
war, erlangte er im Jahre 1848 Gleichberechtigung und moͤglichſte 
Unabhängigkeit vom Staate. Es wurde dadurch ein weites Feld für 
die katholiſche Propaganda gewonnen, das mit unermüdlichem Eifer 
bebaut wird. 

Als das Werkzeug, der Liberalismus, benutzt war, half der Ultra⸗ 
montanismus daſſelbe brechen und verbündete ſich wieder mit den Re⸗ 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


gierungen. Das öſterreichiſche Concordat iſt der bedeutendſte Erfolg 
diefed Bündniſſes. Aber die Curie fand auch unter den Monarchen 
ihren Meiſter, der die Allianz mit ihr in derſelben Art ausnutzte, in 
der ſie ſelbſt vor 1848 das Bündniß mit den Staatsregierungen ge⸗ 
braucht hatte. Louis Napoleon flieg auf den Schultern der Ultra: 
montanen auf den Thron, und ſtatt ſich, wie ſeine Vorgänger, zum 
Werkzeuge des Clerus herzugeben, benutzte er denſelben als Diener zu 
ſeinen Regierungszwecken. Es gelang ihm, das Papſtthum vor die 
Wahl zu ſtellen: Untergang der weltlichen Herrſchaft oder Abhängigkeit 
vom franzöſiſchen Gouvernement. Wenn jetzt der Papſt das letztere 
zum Kampfe herausgefordert hat, ſo werden die ſchweren Nachtheile 
für den heiligen Stuhl nicht ausbleiben. — Auch in mehreren anderen 
Ländern waren die Regierungen durch die Erfahrung gewitzigt und 
wieſen Uebergriffe des Ultramontanismus kräftig zurück. So in Baden, 
wo der Kampf zwiſchen der Regierung und der Mehrheit des Volkes 
einer: und dem Clerus ſammt wenigen Anhängern andererſeits zu lich: 
ten Flammen emporgeſchlagen iſt; in Baiern, wo das biſchöfliche Se⸗ 
minar in Speyer geſchloſſen wurde, und auch in Preußen, wo die 
Regierung wenigſtens einen leiſen officiöfen Tadel gegen das Rund⸗ 
ſchreiben des Biſchofs von Paderborn ausgeſprochen hat. 

Und auch die Völker find andere geworden. Von der inhaltsleeren 
Spöttelei und Aufgeklärtheit des vorigen Jahrhunderts war ein Rück⸗ 
ſchlag in die myſtiſche Gläubigkeit unvermeidlich. Jetzt aber haben 
ernſte Forſchung und überzeugende Kritik im Verein mit der Popula⸗ 
riſtrung der Naturwiſſenſchaften einen Fortſchritt erzeugt, der nicht zu 
vernichten iſt. Man muß es den Ultramontanen laſſen; ſie entwickeln 
einen muſterhaften Eifer, um die künftigen Generationen mit anderem 
Geiſte zu durchdringen; ihr Hauptaugenmerk iſt darauf gerichtet, die 
Aufſicht und womöglich die Leitung der Volksſchule in ihre Hand zu 
bekommen. Wo der Ultramontanimus allmächtig herrſcht, liegt das 
Volksſchulweſen, vielleicht die rühmenswertheſte Schöpfung Luthers, 
in tiefem Verfall; wo er ſich der Errichtung der Volksſchulen nicht 
widerſetzen kann, da ſucht er die Mittel der Bildung in die Hand zu 
bekommen, um dieſelben zu Zügeln der Bildung zu machen. „Die 
Kirche“, ſagte Baron v. Gerlache im vorigen September auf dem 
katholiſchen Congreſſe zu Mecheln, „hält das Zepter der Erziehung, die 
Herrſchaft der Seelen; das iſt ihr Erbtheil, ſie darf es ſich um keinen 
Preis rauben laſſen.“ — Nun, es iſt ihr ſelbſt in Belgien zum Theil, 
in faſt allen Ländern ganz entwunden worden. Selbſt in Spanien 
nehmen, wenigſtens auf den höheren Lehranſtalten, die Realien eine 
achtungswerthe Stelle in dem Lehrplane ein, und nur im Kirchenſtaate 
und in Oeſterreich liegt die geſammte Erziehung in den Händen der 
Geiſtlichkeit. 

Unter ſolchen Verhältniſſen gehörte wahrlich Muth und Feſtigkeit 
dazu, die päpſtliche Eneyklica in die Welt zu ſenden. Das Akeenſtück 
ſoll das eigenſte Werk des Papſtes ſein — wir glauben es gern; we⸗ 
nigſtens der weltgewandte, geriebene Antonelli wäre nicht fähig, 
einen Schritt zu thun, der den Rückgang der römiſchen Macht be⸗ 
ſchleunigen muß. Der Conſtitutionalismus iſt derart mit dem Leben 
der meiſten europäiſchen Völker verwachſen, daß er ſich nicht mehr als 
Ketzerei ausrotten läßt; wenn er, nach der Verſicherung der Eneyklica, 
nicht mit dem Katholizismus beſtehen kann, fo möchten die Völker den 
Satz umdrehen und erklären: der Katholizismus, oder richtiger der 
„„ kann nicht mit den Inſtitutionen des Jahrhunderts 
beſtehen. £ 

Wir aber dürfen und freuen, daß wir in dem Kampfe um die 
Rechte des Volkes einen neuen Antrieb erhalten haben. Noch ſteht 
dem Deutſchen die religiöſe Freiheit höher, als die politiſche, das Recht 
zu denken über dem Rechte zu handeln. Er duldet Bündniſſe mit 
Rußland, und vielleicht auch noch Rheinbündelei, aber gegen ein Con⸗ 
cordat mit Rom empört er ſich; das hannoverſche Volk ertrug mit 
ſtumpfer Geduld Verfaſſungsbruch um Verfaſſungsbruch, aber gegen 
die Einführung eines neuen Katechismus lehnte es ſich ſiegreich auf; 
ſelbſt wer ſich vor hundert neuen Geßlerhüten beugte, ertrug nicht 
eine neue Agende. Das eben iſt unſer größtes Leiden, daß unſere Po⸗ 
litik noch nicht Religion, daß der Kampf um politiſche Rechte noch 
nicht Gewiſſenspflicht geworden iſt. Indem aber unſere verfaſſungs⸗ 
ſich and. 
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mäßig verbürgten politiſchen Inſtitutionen gleichzeitig und von derſelben 
Stelle angegriffen werden, wie die Freiheit des Denkens, der Forſchung, 
wie der wiſſenſchaftliche und ſittliche Fortſchritt, wird der Kampf um 
unſere Verfaſſung ein heiliger; und die bisher als träge Zuſchauer 
ſeitwärts ſtanden, werden eintreten in die Arena und theilnehmen am 
Kampfe. 


Breslau, 11. Januar. 

Die Grundlagen der Regierungspolitik für die nächſte Landtags⸗Seſſion 
ſcheinen nun — wie uns unſer 3⸗Correſpondent aus Berlin ſchreibt — feſt⸗ 
geſtellt zu ſein. In der geſtrigen Conſeil⸗Sitzung iſt, wie verlautet, der 
definitive Beſchluß gefaßt worden, daß der König in Perſon den Erdff⸗ 
nungsakt vollziehen wird. Da dieſer Plan bisher noch nicht völlig 
fejtftand, fo konnte auch jetzt erſt an die genauere Faſſung der Thronrede die 
letzte Hand gelegt werden. Dieſelbe ſoll das Verlangen der Regierung nach 
Verſtändigung mit der Landesvertretung ſehr lebhaft betonen. 
Man erwartet unter anderen entgegenkommenden Schritten der Regierung 
die Vorlage eines Gründungsplanes für die Flotte. Auch von an⸗ 
derer Seite wird uns mitgetheilt, daß die Thronrede ſehr verſöhnlich gehalten 


[ei und daß man ſich in miniſteriellen Kreiſen der Hoffnung hingebe, fie 


werde ſowohl auf die Bevölkerung wie auf das Abgeordneten⸗Haus einen 
günſtigen Eindruck machen. Nun, Niemand wünſcht das lebhafter wie wir. 
Wenn man jedoch die geſtern an dieſer Stelle mitgetheilten Artikel der „Kreuzz.“ 
und der „Nordd. Allg. Z.“ berückſichtigt, ſo werden die durch obige Nach⸗ 
richten angeregten Wünſche und Hoffnungen nicht gerade beſtärkt; auch 
erinnern wir uns, daß derartige Nachrichten über angeblich verſöhnliche 
Stimmungen des Miniſteriums auch kurz vor der Eröffnung der vorigen 
Seſſion verbreitet waren. Wir geſtehen offen, in dieſer Beziehung etwas 
ungläubig zu ſein; wir wünſchen aber zugleich ſehr, durch Thatſachen von 
dieſem Unglauben geheilt zu werden. f 

Ueber die dem Landtage zu machenden Vorlagen und was damit zu⸗ 
ſammenhängt, wird uns von unſerem =Eorrefpondenten Folgendes geſchrieben 

— Berlin, 10. Januar. Je näher der Eröffnungstermin des Land 
tages herankommt, je mehr Gerüchte tauchen hier über die zunächſt liegen⸗ 
den Fragen auf. Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit iſt die ſeit einigen Tagen 
am meiſten verbreitete Verſion, die abermalige Vorlegung der Militär⸗ 
Novelle ſei zweifelhaft geworden. Dagegen iſt es völlig unrichtig, dieſe 
Thatſache auf das ſogenannte Harkort'ſche Programm zurückführen 
zu wollen, Es iſt an dieſer Stelle wiederholt mitgetheilt worden, daß 
weſentliche Modificationen der früheren Vorlage durchaus nicht in 
der Abſicht der Regierung lagen. Die Hinweiſe auf die Reſul⸗ 
tatloſigkeit erneuter Berathungen ſind älteren Datums, ſie waren indeſſen 
bis jetzt wirkungslos; in allerneueſter Zeit, ſo verſichert ein glaubwürdiger 
Gewährsmann, ſeien dieſe Vorſtellungen wenigſtens nicht mehr von der 
Hand gewieſen worden. Ein Motiv für dieſelbe ſoll dahin lauten, man 
ſolle die Seſſion nicht ohne Noth verlängern und den Landtag bei aber⸗ 
maliger Reſultatloſigkeit der Budgetberathungen je eher je lieber ſchließen. 
Die pomphaften Phantaſien vom „Umſchwung“ ſollen nicht mehr an der 
Tagesordnung ſein, ſie ſind durch die unermüdlichen Verſicherungen erſetzt 
worden, das Land ſei gegen die politiſche Bewegung, beſonders in Bezug 
auf den inneren Conflict vollſtändig abgeſtumpft, und dieſe Stimmung 
müſſe man durch „Trockenlegung des Abgeordnetenhauſes“ ſo viel wie 
möglich fördern. Ob es ſchließlich noch zu einem Aufgeben der erneuerten 
Einbringung des Militär⸗Geſetzes kommen wird, ſteht dahin. 

Prinz Friedrich Carl reiſt nun heute wirklich nach Wien. Die „Kreuz⸗ 
Ztg.“ ſtellt die Richtigkeit aller Angaben über einzelne Punkte, über welche 
der Prinz in Wien zu verhandeln habe, in Abrede, jedoch leugnet ſie anderer⸗ 
ſeits nicht, daß die Miſſion des Prinzen im Allgemeinen eine politiſche ſei, 
daß er in Wien Conceſſionen zu erlangen und Anerbietungen dafür zu 
machen die Aufgabe habe. Nur ſoll der Inhalt dieſer Aufgabe ein Geheim⸗ 
niß bleiben. 

Und die Wahrung dieſes Geheimniſſes — ſchreibt die „Oſtd. P.“ — 
it in der That bisher jo weit gelungen, daß, wie uns aus ſehr glaubs 
würdiger Quelle verſichert wird, in unſerem l(öſterreichiſchen) auswärtigen 
Amte Pe in hoher Spannung darüber ſei, was eigentlich der preu⸗ 
ßiſche Prinz mitbringe, richtiger geſagt, was er wolle, was er verlangen 

oder vielleicht auch anbieten wird. Es ſcheint, daß der Prinz durch s 


zum dritten Male prallte fein Blick zurück vor dem 
Ausdruck dieſer unergründlichen Züge, in denen jetzt 


ätte das ge⸗ 


ligere Kraft, als die Deinige. 


Roman von Th. König. 
Theil J. 


Kapitel 7. 


In der Nähe ſeiner Wohnung ſtieg Leithold aus 
5 ein Weinhaus. Er ftürzte einige Gläſer 
Weines raſch und ohne das Wohlbehagen des Fein⸗ 
ſchmeckers hinunter, dann verließ er die Weinſtube 
wieder. N 

Das Comptoir ſeines Geſchäfts lag zu ebener 
Erde und ſtieß an ein kleines Cabinet, welches als 
geſchäftliches Sprech⸗ und Empfangszimmer diente. 

Leithold ſchritt durch das Comptoir nach dem Ca⸗ 
binet. An der Thür, welche beide verband, drehte er 
ſich um. Sein Blick fiel auf ein Pult von Maha⸗ 
oni, welches an einem der Fenſter ſtand und durch 
— Eleganz gleichſam beſtimmt ſchien, die ſechs an⸗ 
deren Pulte des Comptoirs zu beherrſchen. 

Nach jenem Pulte zog es ihn heute mit magne⸗ 
tiſcher Gewalt. . 71 

„Dort it Dein Platz!“ — flüfterte eine innere 
Stimme ihm zu. b ; 

Das Geräuſch kritzelnder Federn, der Klang des 
Geldes, welches der Caſſirer auf den Zahltiſch zählte, 
die ganze Atmoſphäre des Zimmers erregte ein eigen⸗ 
tbümliches, lang entbehrtes Wohlbehagen in ihm. 
„Es iſt zu ſpät' — flüfterte die innere Stimme, 


während ſein Auge langſam über das Zimmer, von 


ul ult, ſchweifte — „Hier herrſcht eine tüch⸗ 
an os bift ein Fremdling 
in dieſen Räumen.“ 5 1 f 

Und eine andere auch leiſe aber äußere Stimme 
ſprach zu ihm: „Befehlen Sie etwas, Herr Leithold?“ 

Leithold verſuchte, den Sprecher mit einem ſtolzen 
Blicke zu es allein der Verſuch mißlang. Sich 
haſtig umdrehend, ſprach er: „Folgen Sie mir!” und 
betrat das Cabinet. 

Er warf ſich in einen mit Sammet ausgeſchlage⸗ 
nen Seſſel und gab dem Disponenten, der demüthig 
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„O, ich bitte!“ — ſagte Scharf und blieb ſtehen. 
„Wie hoch beläuft ſich unſer Baarbeſtand?“ — 
fragte Leithold, indem er die Miene geſchäftlicher 
Ruhe erkünſtelte. | | 
„Mit der Summe, die heut Morgen erſt einge: 
gangen, auf circa 12,000 Thaler? — antwortete Scharf, 
ohne ſich zu bedenken. 122 
„Nicht höher? Das iſt ſeltſam!“ — rief Leithold, 
indem er es zum zweiten Male verſuchte, den Dispo⸗ 
nenten anzublicken. j 4 

Mit dem Ausdrucke des Hohnes in feinen Zügen, 
der ſeltſam gegen ſeine demüthige Haltung contra⸗ 
ſtirte, begegnete Scharf dieſem Blick. Darauf verließ 
er, ohne ein Wort zu ſagen, das Cabinet und kehrte 
nach einigen Secunden mit zwei großen Büchern und 
einem Briefe zurück. „Wollen Sie vielleicht ſo gütig 
ſein und einen Blick in Gang und Lage des Geſchäfts 
werfen?” — ſprach er mit dem vorigen Ausdrucke 
in ſeinem Geſicht, indem er an Leithold die Bücher 
überreichte. 

Leithold wies fie zurück. „Ich weiß wohl? — ver⸗ 
ſetzte er, ſich zur Ruhe zwingend — daß Alles ſtimmt 
und in Ordnung iſt, und daß Sie nicht den hundert⸗ 
ſten Theil eines Pfennigs zu viel oder zu wenig ver⸗ 
ausgabt haben. Ich wollte nur andeuten, daß ich 
den Kaſſenbeſtand im Verhältniß zum Umfange des 
Geſchafts für zu gering halte. Ich weiß wohl, die 
Conjuncturen ſind unſerm Geſchäfte gegenwärtig nicht 
günſtig. Allein, um daſſelbe im Fluſſe 10 erhalten, 
um nicht in Verlegenheit zu gerathen, ſchlägt man 
zuweilen los ohne Gewinn.“ $ 

Scharf hatte ihm mit reſpectvoller Aufmerkſamkeit 
ugehört, wiewohl das unbeſchreibliche Lächeln um 
ze Mundwinkel dieſen Ausdruck der Züge Lügen 
ſtrafte. „Wollen Sie die Güte haben, dies Schrei: 
ben zu durchleſen?“ — fagte er dann, indem er dem 
Principal den Brief, welchen er mit den Büchern her⸗ 
beigeholt, überreichte. 0 1 

Leithold las nur wenige Zeilen; dann entfiel der 


— »dieſe ſtolze Firma!” 

Scharf ſchien ſeine ſanften Augen an dem Entſetzen 
ſeines Principals einige Secunden zu weiden. Dar⸗ 
auf ſprach er mit der Miene demüthiger Beſcheiden⸗ 
heit: „Ich hatte eine Vorahnung davon, Herr Leit⸗ 
hold, ih!” und als Leithold ihn verwundert anſtarrte, 
fuhr er, die Augen niederſchlagend, fort: „Ich habe 
deshalb mit dem letzten Aſchluſſe, obwohl Sie ihn 
befahlen, gezögert und uns vor einem Verluſte von 
30,000 bewahrt. Der durch den früheren Abſchluß 
herbeigeführte Verluſt iſt empfindlich genug.“ 

Leithold ſaß eine lange Weile ſtumm und unbe⸗ 
weglich, eine Beute der widerſprechendſten Gefühle. 
Endlich fragte er mit eigenthümlicher Haſt und Span⸗ 
nung: „Wie kamen Sie dazu, den Fall eines ſolchen 
Hauſes vorauszuſehen?“ 

„Scharf ſtreichelte mit feinen magern Fingern fein 
ſpitzes Kinn und verſetzte mit der Miene tiefen Nach⸗ 
denkens: „Es iſt ſchwer, für gewiſſe Ahnungen be— 
ſtimmte Motive zu finden. Ich bin überzeugt, daß 
auch ſolche Ahnungen auf gewiſſe Eindrücke ſich grün⸗ 
den; allein dieſe Eindrücke ſind meiſt ſo leicht und 
flüchtig, daß man ſich ihrer kaum bewußt werden 
kann. Gleichwohl haben mich ſolche Ahnungen noch 
nie getäuſcht. Sie entſinnen ſich, daß ich auch den 
Sturz des uns befreundeten Stettiner Hauſes vor⸗ 
ausjah?” 

„Ja wohl; eben daran dachte ich jeßt” — ver- 
ſetzte Leithold, indem er ſich erhob — „Nun, wir ha⸗ 
ben jenen Schlag ausgehalten; ich hoffe, daß uns 
auch dieſer nicht gleich zu Boden werfen wird. Je⸗ 
denfalls verdank ich Ihrem Ahnungsvermoͤgen die 
Summe von 30,000. Ich ſehe aufs Neue beftätigt, 
daß Sie glücklicher in Ihren Combinationen ſind, 
als ich, und daß ich, wohlthue, Ihnen völlig freie 
Hand zu laſſen. Ahnen Sie nur immer weiter, ſo 
lange Ihre Ahnungen mir ſelbſt nicht ungünſtig ſind.“ 
Zum dritten Mal warf er nach dieſen Worten einen 
forſchenden Blick auf die Züge des Disponenten; aber 


ihm irgend eine dunkle Gefahr zu verhü 


etwas Unheimliches lag. 

-Ich bin jetzt von der Hiobspoſt noch zu tief er: 
ſchüttert, um über andere Geſchäftsangelegenheiten zu 
ſprechen' — fuhr er, den Hut ergreifend, fort. 

‚Und doch muß ich Sie dringend darum bitten, 


ja, ich muß darauf beſtehen, Herr Leithold!' — ſagte 


Scharf mit jener Feſtigkeit, die ſich ſehr wohl mit 
Demuth und Beſcheidenheit verträgt — — Ihrer 
vorigen Aeußerung, hinſichtlich des Kaſſenbeſtandes, 
die für mich ein entſchiedenes Mißtrauensvotum ent⸗ 
hält, ſehe ich mich nunmehr außer Stande, noch 
irgend einen geſchäftlichen Schritt ohne beſondere In⸗ 
ſtruction zu thun. Glauben Sie nicht, Herr Leithold, 
daß ich hierbei einer Eingebung verletzter Eitelkeit 
gehorche. Aber ich fühle jetzt zum erſten Male die 
anze Wucht meiner Verantwortlichkeit. Sie waren 
5 gütig anzuerkennen, daß ich Ihnen durch meine 
Vorſicht oder Ahnung, wie ich es nannte, eine ohe 
Summe gerettet habe. Aber meine Ahnungen koͤnn⸗ 
ten mich einmal täuſchen. Das Spiel des Zufalls 
iſt unberechenbar. Sie ſelbſt geſtanden, daß wir mit 
ungünſtigen Conjuncturen zu kämpfen haben, em Be⸗ 
weis, daß die freiheitliche Strömung in unſerm Lande, 
die von den Zeitungsſchreibern nicht genug geprieſen 
werden kann, dem Verkehr und Handel nicht gerade 
ſehr heilſam iſt. Ich bitt um Verzeihung; ich bin 
ein armſeliger Politiker; Ihr Herr Neffe, deſſen poli⸗ 
tiſche Anſichten Sie theilen, weiß das beſſer. Jeden⸗ 


falls ſtockt das Geſchaͤft; renommirte Häufer ſinken. 


Wer ſteht, mag zuſehen, daß er nicht falle. 


ich bitte Sie, ich beſtehe darauf, Herr Leithold, dag 


Sie mich von heut ab lediglich als den Arm Ihres 
Willens betrachten und die Laſt der Verantwortlich⸗ 
keit von meinen Schultern nehmen. - 

Es entſtand eine längere Pauſe; während welcher 
Leithold nachdenklich und unruhig im Cabinet aufs 
und niederſchritt. Dieſe Sprache aus Scharfs Munde 
erfüllte ihn Anfangs mit großer dall ſchien 

en. Dann 
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raſchung wirken fol. Nun denn, wir glauben, die Sache kann ruhig ab⸗ 
ewartet werden. Hoffentlich iſt die Romantik, von der das öſterreichiſche 
oubernement in erſter Phaſe des preußiſchen Bündniſſes jo ſtark ange⸗ 
ſtochen war, jetzt einigermaßen verdünſtet, und die Nüchternheit und die 
kühle Berechnung und hoffentlich auch etwas mehr öſterreichiſche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit iſt eingekehrt in dem bekannten Palaſte auf dem Ballplatze, wo 
Monate lang die Stimme des Herrn v. Bismarck ein ſo elaſtiſches Echo 
fand. Hoffentlich iſt man ebenſo gefaßt, Einſchüchterungen als Verlockun⸗ 
gen zu widerſtehen, und namentlich bei letzteren des Spruches eingedenk 
zu fein: Timeo Danaos! Abtretungen von eigenem Beſitz kann und darf 
uns Preußen nicht bieten. Es iſt eine veraltete Tradition, wenn man 
meint, es könne ein Stück Schleſien an Oeſterreich zurück abgetreten werden. 
Dieſe Zeiten ſind vorüber. Es giebt vielleicht keine Provinz, die preußiſcher 
geſinnt iſt, als Schleſien. Unmöglich könnte der König, auch wenn er wollte, 
auch nur einen Fußbreit von dem Lande abtreten, das ſeine treueſten Un⸗ 
terthanen bewohnen. In nächſter Umgebung giebt es für uns keine Kom⸗ 
penſation. Auf Koſten einer andern deutſchen Macht wird Oeſterreich aber 
ich nicht vergrößern wollen, auch wenn ihm von Preußen ein ſolches Ge: 
chäft angeboten werden ſollte. Eine Zerſetzung und Umgeſtaltung deut⸗ 
cher Territorialverhältniſſe iſt ſchon vom Standpunkte der allgemeinen 
Politik unzuläſſig, denn in dem Momente, wo dieſes ſtattfände, würde die 
deutſche Frage zu einer europäiſchen anwachſen und in einen Weltkrieg 
ausarten. Die Anerbietungen, die man uns preußiſcherſeits allenfalls 
machen könnte, wären Garantien für den Territorialbeſitz, gegenſeitige 
Bürgſchaft des Beſitzſtandes, wie die herkömmliche Formel heißt. Möglich, 
daß man einen förmlichen Allianzvertrag, der ja bisher noch nicht beſteht, 
uns jetzt anzubieten geſonnen iſt. Gewiß, die Allianz eines ſo kräftigen 
Staates, wie Preußen, iſt aller Ehren werth. Nur muß man ſich darüber 
klar ſein, was wir zu zahlen haben, und was wir dafür einkaufen! Die 
öſterreichiſche Diplomatie, die früher in dem Rufe großer Feinheit ſtand, 
hat leider in letzterer Zeit Urſache, nicht allzu viel Zutrauen zu ſich ſelbſt 
5 baben und keinen Augenblick außer Acht zu laſſen, daß ſie es mit einer 
acht zu thun hat, je die man in Deutſchland eine landläufige Bezeich⸗ 
nung hat: die preußiſche Pfiffigkeit! 
Nun, die preußiſche Diplomatie kann mit dieſer Anerkennung eines 
öͤſterreichiſchen Blattes ganz zufrieden fein. 


Wie uns bereits telegraphiſch gemeldet worden, iſt die „Kreuzzig.“ mit 
der „Eneyklica“ im Allgemeinen zufrieden; von einem Blatte, das ganz 
iu Einverſtändniſſe mit der Eneyklica die Wiſſenſchaft, den Staat, die Kirche 
und alle ſocialen Verhältniſſe ebenfalls um Jahrhunderte zurückſchrauben 
will, war das nicht anders zu erwarten. Indem ſie nach dem Zwecke der 
Eneyklica fragt, gelangt ſie zu folgendem Reſultate: 

Nahe liegt die Vorausſetzung, daß der päpſtliche Stuhl ſeine bisherige 
weltliche Stellung als ernſtlich gefährdet anſieht, und um deswillen bei 
Zeiten darauf Bedacht nimmt, ſeine geiſtige und geiſtliche Stellung zu 
verſtärken. So will er ſich als den entſchiedenſten und Hauptvertreter aller 
der Grundſätze hinſtellen, auf welchen nicht allein die geiſtliche Oberhoheit 
des päpſtlichen Stuhles, ſondern zum Theil auch die Stellung der bis⸗ 
herigen legitimen Gewalten beruht. 

Auch mag daneben die Abſicht maßgebend geweſen ſein, die Stellung 
des Clerus und der treuen Katholiken in den katholiſchen Ländern abzu⸗ 
klären, und dadurch die bisher balancirenden weltlichen Gewalten zu zwin⸗ 
gen, auch ihrerſeits eine klare unzweideutige Stellung anzunehmen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte müſſen wir ebenſowohl der geſchickten Ab⸗ 
fafjung, als dem Muthe des Auftretens, unſere volle Anerkennung zollen, 
— wobei es ſich freilich von ſelbſt verſteht, daß wir unſererſeits tief die 
Verkennung beklagen, welche auch heute noch die evangeliſche Kirche und 
was ihr angehört, mit den ſonſtigen Irrthümern der Zeit in einem Ver⸗ 
dammungsurtheile zuſammenfaßt. 

Der widerchriſtliche „Fortſchritt“ der Zeit iſt nicht ein Sieg über die 
Wahrheit als ſolche — die ſollen ſie wohl ſtehen laſſen. Es iſt vielmehr 
die 1 der zur Vertretung der Wahrheit berufenen Autoritäten, 
weil ſie die Wahrheit ſchwach und mangelhaft vertreten. 

Hoffen wir deshalb, daß der Mahnruf des Papſtes auch in anderen 
Herzen wiederklinge! 

Die Billigung der Encyklica von dieſer Seite iſt immerhin ein 
bedeutſames Zeichen für die Partei, deren Organ die „Kreuzzeitung“ 
iſt. Die katholiſchen Blätter und Staaten — ſelbſt Oeſterreich — 
haben ſich in der größten Majorität gegen die Eneyklica erklärt; die pro⸗ 
teſtantiſche „Kreuzztg.“ im proteſtantiſchen Preußen lobt die Encyklica, 
vaſſelbe Schriftſtück, welches den Proteſtantismus als Irrlehre verdammt. 
Freilich beklagt ſie zugleich dieſe Verkennung der evangeliſchen Kirche ſeitens 
des päpſtlichen Stuhles, aber wenn alles Andere Irrthum iſt, warum denn 
nicht auch das? Wie kann denn die „Kreuzz.“ verlangen, daß man in Rom 
nach dem fragt, was gerade der „Kreuzztg.“ gefällt oder nicht gefällt. Vom 
Standpunkte der Eneyklica ſind die Reformation, der Proteſtantismus, das 
Denken und Forſchen überhaupt Irrthümer und abermals Irrthümer; die 
Encyklica iſt conſequent, während die „Kreuzztg.“ inconſequent iſt; ſtimmt 
ſie mit der Eneyklica in der Verdammung der übrigen Irrthümer ein, fo 
muß ſie auch den Proteſtantismus mit verdammen. Wer den Grundge⸗ 
danken der Eneyklica billigt, muß auch alle Forderungen anerkennen, denn 
Mangel an Logik iſt es nicht, was man der Encyklica vorwerfen kann. 
Wenn übrigens — wie die „Kreuzztg.“ wünſcht — der Mahnruf des Papſtes 
auch in anderen Herzen wiederklingen ſoll, nun, ſo hat ja der Biſchof von 
Paderborn ganz Recht, wenn er die in feinem Bisthume wohnenden Pro: 
teſtanten als feine Diöcefanen, die nur zeitweilig verirrt find, betrachtet. 

E Bemerken wollen wir bei dieſer Gelegenheit, daß in Rußland die Publi⸗ 


5 104 5 

cation der Encyklica von den Kanzeln herab oder die Mittheilung derſelben 
durch die Biſchöfe an den Clerus und die Gemeinden mittelſt eines Ukaſes 
verboten worden iſt. Dagegen legen die Cenſurbehörden der Veröſſent⸗ 
lichung der Bulle durch die Journale kein Hinderniß in den Weg. 


Die franzöſiſchen Blätter wenden ſich heute von der Eneyklica wieder 
der Bewegung in den deutſchen Bundesſtaaten zu, die allerdings 
auch aus mehr als einem Grunde von franzöſiſcher Seite Beachtung ber: 
dient. Der Artikel des „Conſtitutionnel“, deſſen wir unter „Paris“ aus⸗ 
führlicher gedacht haben, iſt offenbar nur geſchrieben, um zu zeigen, daß man 
die deutſchen Verhältniſſe nicht außer Acht läßt. Den Ausdruck irgend einer 
beſtimmten Anſicht hat er dabei gefliſſentlich vermieden. Die Angaben des 
„Memorial diplomatique“ (ſiehe unter „Paris“) ſollen im vorliegenden Falle 
direct aus dem Hotel des Fürſten Metternich ſtammen; durch ihre ſcharfe 
Accentuirung verrathen ſie ihren Urſprung hinlänglich. Wir theilen die 
Anſicht der „Weſerzeitung“, wenn dieſe dazu die Bemerkung macht, daß „ein 
kleinſtaatliches Parlament in Nürnberg, wenn es jemals zu Stande käme, 
ſchwerlich den Zorn des berliner Cabinets, ſondern höchſtens die Freude eines be⸗ 
kannten Witzblattes erwecken würde, welches auf das nürnberger Kinderſpiel⸗ 
zeug neueſter Erfindung hinzuweiſen, nicht unterlaſſen würde.“ — Wie große 
Beſorgniß man übrigens in Frankreich vor jeder Concentrirung der deutſchen 
Macht empfindet, zu welcher den praktiſchen Franzoſen das Auftreten der 
preußiſchen Regierung als ein wirklicher Schritt erſcheint, dies geht am deut⸗ 
lichſten aus den bittern Bemerkungen hervor, mit denen im „Siecle” und im 
„Temps“ die Depeſche des Herrn v. Bismarck vom 13. Dezember begleitet 
wird. Den Händen des Erſteren entſinkt beim Leſen gewiſſer Stellen dieſer 
Depeſche die Feder, und ohne ſich über dieſelben erſt weitläufig auszulaſſen, 
glaubt „Siecle“ nicht mehr thun zu konnen, als fie einfach zu citiren. 
Uebrigens glaubt das Blatt, daß die Comödie nicht allzu lange dauern 
werde. „Die Sache muß ſich überſtürzen und die deutſchen Lämmer müſſen 
ſich, zum Aeußerſten getrieben, unter irgend eine innere oder auswärtige 
Protection ſtellen“, alſo: „ehrenvolle Anlehnung an das Ausland.“ — Ob 
dem nun wirklich ſo ſein wird? Gewiß iſt, daß die inneren Zerwürfniſſe 
Deutſchlands den Plänen der franzöſiſchen Politik zu allen Zeiten förderlich 
geweſen ſind; aber welch' eigenthümliche Vorſtellungen von dem „deutſchen 
Geiſte“ muß das „Siecle“ doch bei alledem haben, wenn es ſich bei ſeinen 
Combinationen von der Vorausſetzung leiten läßt, daß Deutſchland die Tage 
des Rheinbundes zu den „großen Tagen ſeiner Geſchichte“ zähle! 


Im „Temps“ erhebt Herr Sainguerlet, der früher zu den eifrigſten Ver: 
ehrern des preußiſchen Liberalismus zählte, über die nach ſeiner An⸗ 
ſicht innerhalb der liberalen Partei Preußens vorgegangene Wandlung die 
bitterſten Klagen; er wirft derſelben vor, ihrer Vergangenheit wie den Ver⸗ 
heißungen ihrer Zukunft untreu geworden zu ſein und gewiſſermaßen um ein 
Linſengericht ihr Erſtgeburtsrecht dahingegeben zu haben. 

Hatten wir in voriger Woche Gelegenheit, den günſtigen Stand der eng: 
liſchen Staatseinkünfte zu rühmen: ſo müſſen wir heute geſtehen, daß das, 
was wir über den Stand der Finanzen in Indien hören, beinahe noch er⸗ 
baulicher klingt, als die Revenüen⸗Ausweiſe des Mutterlandes. Indien, 
welches vor wenigen Jahren die furchtbarſte Militär⸗Revolution durchzumachen 
hatte, die ſeit Römerzeiten dageweſen war, und welches zu Anleihen im Be⸗ 
trage von 100 Millionen ſeine Zuflucht nehmen mußte, um ſein Heerweſen 
zu ordnen, die Schäden des Aufſtandes auszugleichen ꝛc., kann ſich heute ſchon 
rühmen, unter allen Ländern der Erde mit der verhäaltnißmäßig kleinſten 
Nationalſchuld belaſtet zu ſein. Denn ein Zehntel der Netto⸗Einnahme reicht 
vollkommen aus, die Zinſen derſelben zu decken. Die Einkünfte dieſes Jahres 
ſind auf 46,200,000 L., die Ausgaben auf 45,300,000 L. veranſchlagt, wäh⸗ 
rend mit 4,500,000 L. die Zinſen der Schuld gedeckt ſind. Demnach bleiben 
40 Mill. L. Netto⸗Einkünfte. Trotz der ungeheuerſten Ausgaben hat ſich die 
Staats⸗Einnahme um volle 50 pCt. gehoben. Das, ruft die Correſpondenz 
der „K. Z.“ welcher wir dieſe Angaben entlehnen, bewunderungsvoll aus, — 

„Das nenne Zufall, wer da wolle, hier zu Lande und in Indien nennt 
man es geſunde Politik. Wie ſtanden die Dinge heut vor acht Jahren? 
Damals gab es ein Jahres⸗Deficit von 14 Mill. Pfd. St., wirklich deutſche 
Staatsmänner, welche im Auslande hohe ag bekleiden 
und indiſches Curry⸗Ragout nach Gebühr zu beurtbeilen verſtehen, melde: 
ten „vertraulich“ an ihre Regierungen, England ſtehe auf dem Punkte, 
Indien aufzugeben, und Herr Bright, der dazumal ſo viel über Indien 
ſprach, wie heute über Amerika, trat offen (nicht im Parlamente) mit dem 
Vorſchlage auf, jedenfalls einen großen Theil Indiens feinem orientaliſchen 

Schickſale zu überlaſſen. So hoffnungslos erſchien dazumal der Stand der 

dortigen Finanzen. Als gar die Regierung es über ſich nahm, die Erb⸗ 

ſchaft der Compagnie anzutreten, war der traurigen und ſchadenfrohen 

Prophezeiungen kein Ende. Indien werde ſich „nie wieder erholen“, die 

Regierung werde „zu Grunde richten, was die Compagnie aufgebaut“, ſie 

„werde mit plumper Hand verderben, was allenfalls noch zu retten ſei“, 
die Niederwerfung des Aufſtandes ſei „bloßer Schein“, die engliſche Herr⸗ 
ſchaft in Aſten und mit ihr England ſelber ſeien „rettungslos verloren“. 
Seit jener Zeit haben ſich die Gelehrten, welche ſo ſelbſtzufrieden das 
Dunkel der Zukunft enthüllten, über Indien nicht wieder vernehmen laſſen. 
Und wahrſcheinlich in Folge deſſen gelang es dem indiſchen Budget ſchon 
vor zwei Jahren, einen Ueberſchuß von 2 Mill. Pfd. St. nadyzuiveifen, 
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nebenbei 6 Mill. Pfd. St. von der Staatsſchuld abzuzahlen und 31 Mill. 
Pfd. St. auf öffentliche Bauten, meiſt auf Eiſenbahnen, zu verwenden. 
Das ſind Reſultate, wie ſie ſelten vorkommen, und wer, wie bemerkt, ſie 
nicht dem bloßen Zufall in die Schuhe ſchieben will, wird zugeben müſſen, 
daß die Regierung ihren Theil Verdienſt daran hat.“ 

In Italien iſt es, außer dem Geſetzentwurf über die Kirchengüter, noch 
immer der über Abſchaffung der Todesſtrafe, welcher die öffentliche 
Meinung am meiſten bewegt. Die Gegner des erſten Geſetzentwurfs machen 
geltend, daß durch die Verſchmelzung der Kirchengüter mit den Domanial⸗ 
aütern, wie es im Geſetzentwurf von Vacca projectirt iſt, die Aufhebung der 
Güter der todten Hand ſtatt eine große ſociale Maßregel zu ſein, nützlich für 
die Gemeinden, die Bauern, das kleine Beſitzthum, nur ein großes Finanz⸗ 
mittel gebe, das durch die Geſellſchaft ausgebeutet werde. — Was den Geſetz⸗ 
Entwurf über Abſchaffung der Todesſtrafe betrifft, ſo iſt derſelbe von den 
neun Bureau's der Kammer bereits angenommen. Allein er wird im Senat 
ſchwerlich durchgehen, zumal da Lamarmora ihn nicht für zeitgemäß hält, 
und ſogar eine Cabinetsfrage daraus machen will. Außer Toscana, wo man 
ſich aus allen Kräften gegen die Wiedereinführung der Todesſtrafe ſträubt, 
iſt die öffentliche Meinung über dieſen Gegenſtand am leidenſchaftlichſten auf⸗ 
geregt in Neapel. Dort hat insbeſondere eine vom Hegel'ſchen Standpunkte 
geſchriebene Flugſchrift des Univerſitäts-Profeſſors Vera großen Eindruck 
gemacht. 

Aus Nordamerika ſind uns ausführlichere Mittheilungen über das wichtige 
Ereigniß der Eroberung Savannah's noch nicht zugegangen (f. u. Abendpoſt). 


Die Exeluſiv⸗Frommen in Berlin und der evange⸗ 
liſche Oberkirchenrath in Baden. 

Die „Kreuz⸗Ztg.“ hatte neulich in der Angelegenheit des Dr. 
Schenkel einen Artikel gegen den Oberkirchenrath in Baden gebracht 
Heute finden wir in derſelben folgende Erklärung des Vorſtandes des 
Oberkirchenraths: 5 

Karlsruhe, den 6. Januar 1865. Die erſte diesjährige Nummer Ihrer 
Zeitung bringt unter dem Datum: Berlin, den 31. Dezember 1864. einen 
Artikel, welcher angeblich auf Grund badiſcher Correſpondenzen den Hergang 
der ſogenannten Schenkelſchen Sache erzählen will. Wir wollen es nicht 
unternehmen, die politiſche und kirchliche Denkweiſe zu bekämpfen, welche 
dieſem ganzen Aufſatze zu Grunde 185 Das aber wird erlaubt ſein, die 
thatſächlichen Unwahrheiten nachzuweiſen und zu berichtigen, welche in dem⸗ 
ſelben enthalten find. Gleich der erſte Satz der Ausführung ſchließt eine 
ſolche in ſich. „Schenkel hat vor etwa einem Jahre in einer Gelehrten⸗ und in 
einer Volksausgabe ein Buch: „„Charakterbild Jeſu““ herausgegeben. Was 
Ihr Correſpondent die Gelehrten⸗Ausgabe nennt, das iſt zuerſt und allein ers 
ſchienen; die Volksausgabe mit bedeutend ermäßigtem Preiſe erſchien weit 
ſpäter, nachdem vorher die Angriffe auf das Buch und insbefondare auf die 
Stellung Schenkels das Intereſſe daran über weite Kreiſe des Volles aus: 
gebreitet hatten. Ein Studienzwang für die badiſchen Theologen beſteht nicht 
weiter, als daß ſie überhaupt eine Univerſttät zu beſuchen haben. Die Wahl 
der Univerſität und der Lehrer iſt frei. Berlin oder Erlangen, Bonn oder 
Jena, Halle oder Tübingen, oder welche andere Univerſität mit evang.stheo: 
log. Fakultät es ſei, kann für die ganze Studienzeit beſucht werden. Dagegen 
bee feit 26 Jahren für die Bedürfniſſe der badiſchen Landeskirche ein eige⸗ 
nes Predigerſeminar ohne Convict mit praktiſchen Uebungen in Kiche und 
Schule nach den beſonderen Bedürfniſſen der Landeskirche, welches von den 
dem Kirchendienſte ſich widmenden Theologen ein Jahr lang beſucht werden 
fol. Die Beſucher dieſer Anſtalt hören neben ganz freien Privatſtudien und 
neben dem Unterricht bei 5 bis 6 anderen Lehrern dort bei Schenkel einige 
Fächer der praktiſchen Theologie und machen unter ſeiner Leitung einige prak⸗ 
tiſche Uebungen in Predigt und Katechiſation. Das ift die Einrichtung, von 
der Ihr Correſpondent ſagt, daß jeder Studirende, um Pfarrer zu werden, 
ſich den Glauben der Kirche von einem Sophiſten aus der Bruſt reißen laſſen 
müſſe, und daß die Vorbildung zum Berufe eines Predigers in eine Vor⸗ 
ſchule der verwerflichſten Heuchelei verwandelt werde. Es iſt Thatſache, daß 
Theologen aller Richtungen durch ie Seminar gehen, ohne in demſelben 
im Geringſten an ihrem Glauben geſchädigt zu werden, und es müßte in der 
That ſchlimm um dieſen Glauben ſtehen, wenn er dort geſchädigt werden 
könnte. Auch iſt von keinem derſelben je eine Beſchwerde erhoben worden, 
daß irgend ein Lehrer in dieſer Richtung ſich thätig erwieſen. Ebenſo iſt es 
Thatſache, daß weder bei Gründung des Seminars, noch ſeither irgend Je⸗ 
mand einen ungerechten oder gar unerträglichen Zwang darin gefunden, daß 
man badiſchen Theologen zummhet, daß dort zu lernen, was gerade jo, wie 
ſie es brauchen, ſonſt nirgends gelehrt wird. Auch die Proteſterheber klagten 
über dieſen ſogenannten Zwang urſprünglich nicht. Sie fanden ihn erſt un⸗ 
erträglich, als ſie Schenkels Abſetzung nicht durchſetzten. Es wird Sache der 
geordneten Kirchen-Organe, insbeſondere der General⸗Synode fein, auszuſpre⸗ 
A 1. un unter welchen Garantien eine Aufhebung dieſes Seminarzwangs 
tatthaft ſei. 

Ihr Correſpondent rühmt an den Proteſterhebern, daß ſie ungeachtet ihrer 
völligen Abhängigkeit von der Regierungsgewalt ihrer Gewiſſenspflicht Ge⸗ 
nüge gethan haben, und will ihnen damit einen Schein der Märtyrerehre 
zuwenden. In Baden ſelbſt iſt das nicht verſtäͤndlich. Denn in Baden weiß 
man zur Genüge, daß die Gemeinden ihre Pfarrer wählen und daß der 
Pfarrer nicht willkürlich entlaſſen oder im Einkommen geſchmälert werden 
kann. Die Bitte, bei der Staatsregierung die Abſetzung Schenkels zu bean⸗ 
tragen, iſt allerdings vom Ober⸗Kirchenrath abgeſchlagen worden, und zwar 
auf Grund der beſtehenden Geſetzgebung, in welcher das Recht einer ſolchen 
Abſetzung dem Ober⸗Kirchenrath nicht begründet erſchien. Eine ernſte Miß⸗ 
billigung haben die Proteſtergeber auch erfahren, aber nicht, wie Ihr Corre⸗ 
ſpondent ſagt, wegen ihres öffentlichen Proteſtes, ſondern weil fie, bevor über 
den ganzen Vorgang in geordnetem Wege eine Entſcheidung eingeholt war, 
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erinnerte er ſich der Andeutungen von Kluge und 
nun glaubte er den wahren Sinn dieſer Sprache zu 
verſtehen. „Wo iſt Krüger?“ — fragte er plötzlich — 
„Im Comptoir hab' ich ihn vermißt.“ 

„Er befindet ſich im Magazin” — verſetzte Scharf 
gleihgiltig — „um die dort noͤthigen Arbeiten zu 
überwachen.” . 

Nach einer abermaligen Pauſe ſprach Leithold, 
indem er vor Scharf ſtillſtand und ihm die Rechte 
auf die Schulter legte: „Was Sie da von einem 
Mißtrauensvotum ſagten, iſt Unſinn. Hätt' ich wirk⸗ 
lich ſolch' einen Sinn in meine Worte hineinlegen 


wollen, ſo wäre mir für dieſe Abſicht durch den In⸗ 


ER 


a 


Kampf 8 en feinem beſſeren Selbſt und dem bö: 


J 


halt dieſes Briefes die nöthige Beſchämung gewor⸗ 

den. Ließe ich ein Vertrauen, das Sie durch wolf 

Jahre eifriger Thätigkeit und ausgezeichneter Leiſtuu⸗ 

en erworben und befeſtigt haben, ſo leicht erſchüttern, 

o verdiente ich den Vorwurf des Leichtſinns. Laſſen 

wir's daher, ich bitte Sie darum, beim Alten. Im 
Uebrigen ſeien Sie verſichert, daß ich weiß und unter 
allen Umſländen wiſſen werde, was ich einem ſo treuen 
und bewährten Diener ſchuldig bin.“ 

Nach dieſen Worten reichte er dem Buchhalter 
die Hand, wobei dieſer ſich in Demuth faſt auflöſte, 
und entfernte ſich dann haſtig, als wünſchte er jeder 
Gegenrede vorzubeugen. a 

Er flieg die Treppe hinan und ſtand oben ſtill, 
um Athem zu ſchöpfen. Es war aber dies gleichſam 
ein geiſtiges Athemſchöpfen, eine Sammlung ſeiner 
Seelenkraft zu einer neuen Anſtrengung, ein innerer 


ſen Geiſte, der ihn heut beſaß und umherjagte. 
Vielleicht wäre das beſſere Selbſt in ihm, das 
immer noch ſtark war, auch Sieger geblieben, hätte 
er nicht im Familienzimmer eine männliche Stimme 
vernommen. Alſobald fiel ihm die dunkle Warnung 
Kluge's ein: „Wenn Sie einen Schatz beſitzen, wel⸗ 
cher a er als alle andern Güter iſt, 0 wah⸗ 
ren Sie ihn vor unlauterer Berührung und ſchnöder 
Vermeſſenheit!“ i 7 b 
Er durchſchritt haſtig den Flur und öffnete die 


Thür. Die Stimme hatte ihn nicht getäuſcht. Es 
war Albert Krüger, der ſich mit Margareten unter⸗ 
hielt. Er ſtand vor einem Korbe mit prachtvollen 
blühenden Hyaeinthen und war damit beſchäſtigt, die 
Blumennäpfe aus dem Korbe zu heben und ſie Mar⸗ 
gareten, die am Fenſter ſaß, zu überreichen. 

„Ich wund're mich“ — begann Leithold rauh und 
indem er den jungen Mann mit zornigem Blicke maß 
— „Sie zu dieſer Stunde hier, ſtatt in Erfüllung 
Ihrer Berufspflichten, zu finden!“ 

Wäre die Decke des Zimmers zu ſeinen Füßen 
niedergeſtürzt, es hätte den Commis nicht mehr er⸗ 
ſchüttern und betäuben können, als dieſe Anrede des 
Prineipals. Er ſtand, wie vom Schlage getroffen, 
unbeweglich und lautlos. 

„Wenn, wie ich vermuthe, dies ein Geſchenk für 
meine Tochter iſt' — fuhr Leithold polternd fort — 
‚fo muß ich Sie daran erinnern, daß ich Sie nicht 
zum Minnedienſt in mein Haus aufgenommen habe!“ 

Krüger ward todtenbleich und ließ wie Einer, der 
tödtlich in's Herz getroffen worden, das Haupt auf 
die Bruſt ſinken. 

Der Kaufmann, für welchen Miene und Haltung 
des jungen Mannes, als unumſtoßlicher Beweis ſeines 
Schuldbewußtſeins galten, und der ein grauſames 
Behagen dabei empfand, ſich für die Unruhe und 
Angſt in ſeinem Innern an einem Mitmenſchen zu 
rächen, fuhr unbarmherzig fort: „Ich hoffe, es wird 
nur dieſer Andeutungen bedürfen, um Sie zur ge⸗ 
bührenden Rückſicht auf Ihre Stellung und Pflicht 
zurückzuführen. Aber Eines muß ich Ihnen ganz 
beſonders noch in Erinnerung bringen: Mein Dis⸗ 
ponent, Scharf, iſt ein ſo treuer, bewährter und un⸗ 
chätzbarer Diener, daß ich den geringſten Angriff auf 
eine Ehre als eine grobe, unverzeihliche Beleidigung 

egen mich ſelbſt erachten, daß ich einen bloßen Ver⸗ 
ſuch, ihm zu ſchaden oder ihn zu verdächtigen, als 
einen Verrath an mir ſelber beſtrafen würde! Merken 
Sie ſich dies, junger Herr!” 
5 O, ich werde mir's merken!“ — ſprach Krüger, 
immer noch leichenblaß und mit dem Ausdrucke un⸗ 


beſchreiblichen Schmerzes; darauf verbeugte er ſich 
ſtumm und entfernte ſich. 

„Und jetzt laß mich auch mit Dir ein verſtändiges 
Wort reden, mein liebes Kind! — ſagte Leithold, 
indem er einen Stuhl in Margaretens Nähe rückte 


was er dort ſah — der kalte, forſchende Blick, der 
kalte ironiſche Zug um den Mund — ſchien ihm zu 
ſagen: Erkläre Dich nur deutlicher, ohne Umſchweifel 
Dann erſt wirſt Du auch meine Meinung etfahren! 

„Ich merke, Du wünſcheſt den Zweck dieſer Un⸗ 


und ſich niederſetzte — „Ling's Abweſenheit iſt mir | Unterredung! — dieſer Rede, hätte er ſagen müſſen 
ſehr willkommen. Die gute Schweſter miſcht in jede] — „noch klarer angegeben zu hören! — fuhr er mit 


ernſteſte Unterhaltung einen dicken, weichlichen Rüh⸗ 
rungsbrei.“ 


Margarete, die ſeit dem Eintreten ihres Vaters 


unbeweglich auf ihrem Stuhle ſitzen geblieben war 


dem Ausdruck der Ungeduld, hinter welcher ſich jedoch 
einiges Unbehagen verſteckte, fort, „Ich werde Dich 
ern zufriedenſtellen! Du biſt 21 Jahre alt, mein 
Kind, und da ich wohl annehmen darf, daß Du nicht 


und bald den Vater, bald den jungen Mann mit geſonnen biſt, in die Fußtapfen Deiner Tante zu tre⸗ 


ihren großen ſchwarzen Augen forſchend angeblickt hatte, 
antwortete auf dieſe Anrede: „Ich höre, mein Vater.“ 

Leithold fand nicht den Muth, ihrem Blick zu be⸗ 

egnen. Indem er mit einer gewiſſen tiefſinnigen 

eierlichkeit auf den zu feinen Füßen ſtehenden Blur 
menkorb ſtarrte, hob er an: „Du kannſt mir gewiß 
nicht zum Vorwurf machen, Gretchen, daß ich jemals 
der idealen Richtung Deines Geiſtes entgegengetreten 
fei. Dein Ideal mußte Dir die Mutterliebe erſetzen; 
daher hab ich ihm, anſtatt es anzutaſten, ſtets Vor⸗ 
ſchub geleiſtet. Du mußt geſtehen, das ſüße Traum⸗ 
leben der Jugend haft Du genugſam gekoitet.” 

Er hielt inne und ſchien auf eine Beſtätigung von 
ihrer Seite zu warten. Da eine ſolche jedoch nicht 
erfolgte, erhob er das Auge von dem Körbe zu den 
auf dem Fenſter prangenden Blumen und fuhr fort: 
„Du biſt aber nunmehr in jenes Alter gelangt, wel— 
ches die ſtrengere Berechtigung der Proſa des Lebens 
zu begreifen und anzuerkennen pflegt. Ich will da⸗ 
mit nicht ſagen, daß nun die Nothwendigkeit vorläge, 
Demem Ideal gänzlich zu entſagen, es gleichſam nie⸗ 
derzulegen auf dem rauhen, kalten Altare der Wirk⸗ 
lichkeit. O nein! Die echte, wahrhafte Lebenswerd: 
heit vermag das Ideal mit der Proſa des Lebens zu 
n indem ſie beiden Rechnung trägt, beiden 

ienet.“ 

Wieder hielt er inne und wartete auf eine Mei⸗ 
nungsäußerung. Sein Auge ſchweifte ſogar von den 
Blumen auf das Geſicht Margaretens hinüber. Allein 


ten, d. h. in kalter, grämlicher Eheloſigkeit zu ver⸗ 
kümmern, fo iſt es Zeit, Dich Deiner wahrhaft klöſter⸗ 
lichen Einſamkeit zu entrücken, Dich in Berührung 


mit der großen Welt zu bringen und Dir die Mög⸗ 


lichkeit einer Wahl zu gewähren.“ 
Je länger er ſprach und je mehr er den Zweck 
ſeiner Rede entſchleierte, deſto kälter wurde der Aus⸗ 
druck ihrer Züge, deſto ſtarrer ihr Blick. Man hätte 
glauben können, daß ſie mit ihren ſeltſamen Augen 
bis auf den Grund ſeiner Seele blickte und mit Ab⸗ 
ſcheu die geheimen on derſelben durchſchaute. 
Auch ward ihm dieſer Blick am Ende unerträglich. 
Er ſprang auf und fuhr, haſtig im Zimmer auf⸗ und 
niederſchreitend, fort: „Wir werden deshalb mit den 
Familien einiger meiner Geſchäftsfreunde einen geſel⸗ 
ligen Verkehr anknüpfen; wir werden Geſellſchaften 
beſuchen und empfangen. Wir werden zwar nie den 
fürſtlichen Glanz eines Hauſes, wie das des Telecchi, 
entfalten; allein einige Verbeſſerungen in Bezug auf 
Comfort und Eleganz werden in unſerm Haushalte 
unvermeidlich ſein. Luxus und Glanz ſind einmal die 
Blüthen der Cultur und Civiliſation; und es iſt mir 
eines der unbegreiflichſten Räthſel, daß eine ſo zarte 
feine Organiſation, wie die Deinige, bisher ſtets un⸗ 
empfindlich dafür bleiben konnte. Uebrigens bin ich 
feſt überzeugt, daß ein reger Umgang mit Welt und 
Menſchen und ein damit verknüpfter erweiterter Ge⸗ 
ſichtskreis Dich ſchnell von gewiſſen kleinen Eigenhei⸗ 
ten und Vorurtheilen heilen werden.“ (Fortſ. folgt.) 


' 


| 


| 
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einen Amtsbruder mit aller nur möglichen Oeffentlichkeit als einen von dem 
Glauben Abgefallenen und zur Bekleidung eines kirchlichen Amtes Unfähigen 
bezeichnet haben, wozu ihnen weder Recht noch Befähigung beiwohnz. Sie 
haben ſelbſt das Urtheil gefällt und die Behörde nur um Bollitredung deſ⸗ 
ſelben angegangen, und dieſe Verkennung ibres Standpunktes mußte gerügt 
werden. Ihr Correſpondent behauptet, der Ober⸗Kirchenrath erkläre ſich außer 


Stande, über das angeklagte Buch ein kritiſches Urtbeil zu fällen, und fügt 


dazu die Bemerkung: „in ſolchen Händen iſt das evangeliſche Kirchenregi⸗ 
ment in Baden.“ Der Ober⸗Kirchenrath aber ſagt, er ſei als oberſte evan⸗ 
Tach Kirchenbehörde kein wiſſenſchaftlicher Gerichtshof über theologiſche 
iterariſche Erzeugniſſe; er habe dazu als Behörde keinen Beruf und keine 
Vollmacht. Seine einzelnen Mitglieder haben als Theologen, als evangeli⸗ 
ſche Chriſten und als gebildete Männer gewiß ihr ſehr beſtimmtes Urtheil 
über das Schenkel'ſche Buch. Aber die Regierungsbehörde iſt kein wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ktitierſcher Gerichtshof. Es iſt ein großer Unterſchied, ob man jagt: 
„ich bin nicht im Stande, das zu thun“, oder: „ich habe keinen Beruf, das zu 
thun.“ Endlich wird von Ihrem badiſchen Correſpondenten noch inſinuirt, 
daß Schenkel bei der letzten Berathung über ſeine Sache ſelbſt mit zu Ge⸗ 
richt geſeſſen haben ſoll. Auch dies iſt einfach nicht wahr. Es iſt im badi⸗ 
ſchen Ober⸗Kirchenrathe, wie wohl in jedem Collegium, Sitte, daß wenn über 
Dinge berathen wird, die ein Mitglied oder deſſen nächſte Verwandte und 
Freunde beireffen, dieſes betroffene Mitglied ſich entfernt. 

Es ſei erlaubt, noch ein Wort über den Standpunkt zu ſagen, den der 
badiſche Ober⸗Kirchenrath in dieſer ganzen Frage einnimmt. Er hat es in 
ſeinem viel angefochtenen Erlaß ausdrücklich abgelehnt, „die in dem Buche 
niedergelegten theologiſchen Ueberzeugungen ſeinerſeits zu vertreten.“ Zu 
vertreten hat dieſe Ueberzeugungen Niemand, als eben der Verfaſſer des 
Buches. Der O.⸗Kirchenrath hat in ſeinem Erlaß erklärt, daß er ſich unzwei⸗ 
felhaft dazu berufen wiſſe, den Dienern der Landeskirche die Freiheit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung und ſchriftſtelleriſcher Veröffentlichung ihrer Reſultate 
ungeſchmälert zu wahren. Daß nicht Alles, was ſchriſtſtelleriſch geſagt wer: 
den darf, ohne beſtraft zu werden, damit auch gebilligt ſei, und daß man 
nicht jede kritiſche Forſchung auch fogleich auf die Kanzel bringen ſoll, wo 
nur das Platz hat, was zur Erbauung gereicht, das weiß jeder Verſtändige. 
Der Ober⸗Kirchenrath hatte keine Veranlaſſung, ſich darüber auszusprechen. 
Aber der badiſche Ober⸗Kirchenrath ſteht feſt in dem zuverſichtlichen Glauben 
des Evangeliums von Chriſto, dem Heiland der Welt. Dieſen Glauben 
durch dienſtpolizeiliche Maßregelungen ſolcher Männer ſchützen 

n wollen, die den Grund derſelben mit wiſſenſchaftlichen Mitteln unter⸗ 
el wollen, würde er für eine dem Glauben ſelbſt angethane Schmach 
anſehen. Er weiß, daß das Evangelium von Chrifto jede wiſſenſchaſtliche 
Unterſuchung aushalten kann, und aus jeder mit neuem Glanze und neuer 
Herrlichkeit hervorgehen wird. In dieſem gewiſſen Glauben hat er in der 
Schenkel'ſchen Sache gehandelt; und in dieſem Glauben iſt er jetzt noch der 
Ueberzeugung, daß das Vertrauen der jetzigen europäiſchen Menſchheit, die 
eine weſentlich chriſtliche iſt, zu kirchlichen Behörden und kirchlichen Perſonen 
durch nichts mehr erſchüttert werden könnte, als wenn dieſelben mit Mitteln 
dienſtpolizeilichen Zwanges der freien Bewegung der Geiſter — jedenfalls er⸗ 
folglos — entgegentreten und die Ketzergerichte und den Ruf „wider die 
Irrlehre“ erneuern wollten. f a 5 

Das iſt eine wahrhaft chriſtliche Sprache, die ſich ſehr vortheilhaft 


von dem fanatiſchen Verdammungsurtheil der Excluſiofrommen unter⸗ 


ſcheidet. 


Preußen. 

= Berlin, 10. Jan. [Die Verhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich. — Prinz Friedrich Carl.] Uebereinſtimmende Nachrichten 
von verſchiedenen Seiten, die heute aus Wien hier eintreffen, verſichern, 
Oeſterreich widerſtrebe dem preußiſchen Plane, die Verhandlungen über 
die Erbfolge in den Herzogthümern von preußiſchen unumſtößlichen 
Forderungen abhängig zu machen, Oeſterreich verlange auch dafür 
die Mitwirkung des Bundes. Nach hieſigen Nachrichten beziehe ſich 
das letztere Verlangen namentlich auf die Errichtung der Bundesfeſtung 
Rendsburg. Im Uebrigen hält man jene Angaben für gegründet. 
— Inzwiſchen reiſt der Prinz Friedrich Carl morgen Abend nach 
Wien, und wird alſo, da er 8 Tage fortbleiben will, der Eröffnung 
der Kammern nicht beiwohnen. Dagegen wird der Prinz bei dem 
Kapitel des ſchwarzen Adler⸗Ordens zugegen ſein. Zu dieſer Feier 
trifft auch der Fürſt v. Hohen zollern⸗Sigmaringen hier ein, um 
bis zum März d. J. hier zu verweilen. i 
Berlin, 10. Jan. [Die Annexions⸗Idee und die 
Stellung Rußlands zu derſelben.] Es iſt ein unnützes und 
zweckwidriges Verfahren, wenn Stimmen aus Oeſterreich und Mittel⸗ 
Deutſchland tagtäglich darauf zurückkommen, den Anſchluß der Herzog: 
thümer an Preußen als ein unmoͤgliches und der offentlichen Meinung 
antipathiſches zu bekämpfen. Man kann ſogar mit vollem Grunde 
behaupten, daß die Gegner der Annexion weſentlich dazu beigetragen 
haben, dem Gedanken Verbreitung und Anklang zu verſchaffen, denn 
es mußte jedem unbefangenen Beobachter klar werden, daß alle Poli⸗ 
tiker, die ſyſtematiſch für das Kleinſtaaten⸗Weſen Deutſchlands und gegen 
die Machterweiterung Preußens kämpfen, ſich in jenem Lager zuſam⸗ 
men finden und dort eine leitende Rolle ſpielen. Ueberdies hat ihre 
Kriegführung gerade die ihren Abſichten entgegengeſetzte Wirkung erzielt: 
ihre allzu eifrige Agitation hat Zeugniß dafür abgelegt, daß der 
Annexionsgedanke ſchon ſtark um ſich gegriffen haben müſſe und die 
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Stimme in der ſüddeutſchen Prefie fo weit gegangen, Rußland zum 
Kampfe gegen die Annexion zu provociren, da die nordiſche Macht es 
nicht geſtaͤtten könne, daß Preußen zwiſchen der Oſtſee und der Nordſee 
eine imponirende Stellung erhalte. Wenn man ſich zurückruft, daß 
ſeit Jahrzehenden unter den nationalen Beſtrebungen obenan die For: 
derung ſtand, daß Deutſchland eine ſtarke Poſition gegen Rußland ein⸗ 
nehme, und daß gerade Oeſterreich ſich den Beruf zuſchrieb, für die 
Verwirklichung dieſes Poſtulates zu arbeiten, ſo bedarf es weiter keines 
Wortes zur Kennzeichnung jenes Verfahrens, welches für die ruſſiſchen 
Intereſſen gegen die deutſchen Partei nimmt. Uebrigens iſt die Pro: 
voecation eine unſchädliche. Die ruſſiſchen Staatsmänner laſſen ſich 
ſchwerlich durch ſüddeutſche Hetzereien gegen Preußen in Harniſch brin⸗ 
gen. Allerdings hat die ruſſiſche Politik Werth darauf gelegt, eine 
Schwächung Dänemarks zu verhindern, um dieſe Macht als Stützpunkt 
gegen Schweden oder England zu benutzen. Für derartige Zwecke 
aber erſcheint das heutige Dänemark völlig unbrauchbar. Dazu hat 
die Erfahrung der jüngſten Vergangenheit bewieſen, daß Rußland nicht 
im Stande iſt, dem Uebergewicht einer großen Seemacht auch nur in 
der Oſtſee die Stirn zu bieten. Das Aufkommen einer deutſchen See: 
macht — welchen Einfluß es auch auf die Conſtellation der mariti⸗ 
men Verhältniſſe üben möge — kann jedenfalls dazu beitragen, Ueber⸗ 
hebungen der großen Seemächte zu hindern. Bis jetzt find die mari⸗ 
timen Beſtrebungen Deutſchlands nur von England mit allen Waffen 
des Neides und der Bosheit bekämpft worden. 

Stargard, 9. Jan. [Militär und Civil] Der „N. St. 3.“ 
wird geſchrieben: Hoffentlich wird das gute Vernehmen unſerer Einwohner 
mit dem erſt ſo kurze Zeit hier weilenden Militär vom Kolbergſchen Regi⸗ 
mente im Allgemeinen durch einen erſchütternden Vorfall nicht geſtört wer⸗ 
den, der allerdings auf beiden Seiten recht häßlichen Eindruck macht. Am 
geſtrigen Abend gerietb ein Arbeiter, dem ſonſt nichts Nachtheiliges nachge⸗ 
ſagt wird, mit einem Soldaten des gedachten Regimentes in Streit, wobei 
Letzterer bald von ſeiner Waffe Gebrauch machte und ſeinen Gegner mit 
mebreren Hieben zu Boden ſchlug, um dann ſchleunigſt davonzulaufen. Sn: 
zwiſchen war ein anderer Soldat, nach dem Zeugniß der Kameraden der 
friedfertigſte, ruhigſte Menſch, an den auf offener Straße am Boden Lie⸗ 
genden berangetreten, als dieſer ſich plötzlich erhob und, wohl durch die 
Uniform getäuſcht, dem gänzlich Unbetheiligten fein Meſſer in die Keble 
ſtieß, ſo daß der Ungückliche bald ſeinen Geiſt aufgab. Beide Schuldige be⸗ 


finden ſich in Haft. 

Neufahrwaſſer, 8. Jan. [Dr. Martwell.] Heut iſt auf 
der Feſtung Weichſelmünde einer von den Verurtheilten aus dem Po⸗ 
lenprozeſſe eingetroffen, nämlich Dr. med. Leon Martwell, ein Italie⸗ 
ner. Es begleitete ihn aus Berlin ein Conſtabler. Dr. Martwell ift 
ein junger Mann, der ganz geläufig polniſch, italieniſch, deutſch und 
franzöſiſch ſpricht. Er iſt zu 1 ½ Jahr Einſchließung verurtheilt. An: 
dere Verurtheilte werden wahrſcheilich nicht fo bald hier eintreffen, da 
ſie die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt haben. Es ſitzen gegenwärtig 
noch in Feſtung Weichſelmünde Joſeph Chociszewski, geweſener Redac⸗ 
teur des „Nadwislanin“ und „Przejaciel Ludu“ in Kulm, deſſen Haft 
den 15. Juli d. J. abläuft, und Pfarrer Tomickt, geweſener Redacteur 
der „Szkolka Niedzielna“ in Koſten, der noch über ein Jahr zu ſitzen 
hat. Von den verurtheilten Polen werden wahrſcheinlich ſpäter einige 
hierher kommen. (Danz. 3.) 

Deutſchland. 

Baden, 7. Jan. [Die kirchlichen Streitigkeiten.] Die 
Frage der Preßverfolgung gegenüber den elercial-conſervativen Blättern 
des Landes iſt bisher immer noch zu Gunſten der vollſtändigſten Rede⸗ 
freiheit beziehungsweiſe Druckfreiheit in den maßgebenden Kreiſen ent⸗ 
ſchieden wordeu. Was das heißen will, kann nur derjenige ermeſſen, 
der das Verhalten dieſer Organe in der Nähe beobachtet und weiß, 
daß Verdächtigungsartikel gegenüber den leitenden Perſönlichkeiten und 
ihren amtlichen Handlungen in die Welt geſchleudert werden und wur⸗ 
den, deren Strafbarkeit vor dem Gericht einem Zweifel abſolut nicht 
unterliegt. Dieſe allerdings widrige Seite der ultramontanen Kampf⸗ 
weiſe hat immerhin den ungeheuren politiſchen Vortheil, daß ſie die 
Gemüther gegen alle Reizmittel jener Partei ganz entſetzlich abſtumpft, 
ſo daß in Zeiten kritiſcher Entſcheidung jeder Mahnruf dieſer Ritter 
vom Geiſte (der Enehkliea) machtlos verhallen muß. Ohnedem iſt es 
ein beſonderes Wahrzeichen des ſogen. Schulſtreites, daß er bisher mit 
ungebunden freier Polemik ausgefochten wurde, ſo daß der Curie nicht 
einmal die Genugthuung bleibt, ſich auf die Gebundenheit ihrer Waffen 
berufen zu können. Man hat fie in mehr als „ungebundener“ Weiſe 
gewähren laſſen und ſie iſt doch im Kampfe unterlegen. Ja, gerade 
die urkatholiſchen Gegenden des Freiburg näaͤchſtgelegenen Landestheils 
haben ſich an den Ortsſchulrathswahlen mit nahezu dem hoͤchſten Pro: 
zentſatz betheiligt. — Von den erwähnten Blättern wird neuerdings 
die Zuſtimmungsadreſſe eines Theils der berliner Geiſtlichen zu Gunſten 
der „Widerſchenkelianer“ und gar erſt der ſalbungsvolle Artikel der 


theils haltloſen, theils unpatriotiſchen Argumente ihrer Polemik müſſen „Kreuzzeitung“ dazu in dem komiſchen Sinne ausgebeutet, es werde 


demſelben nur noch mehr Popularität verleihen. 


So iſt z. B. eine! demnächſt die preußiſche Kreuzzeitungspartei eine kirchlich⸗orthodore diplomatique“, freilich keine ganz zuverläſſige Quelle, will 


* 


ſtreckung gegen den evangeliſchen Oberkirchenrath in Baden veranſtalten. 
Man täuſcht ſich in den berliner orthodoxen Kreiſen ſehr über die Wir⸗ 
kung ſolcher Kundgebungen bei uns. Das iſt ſchlimmere Predigt als 
der politiſche Abſolutismus, denn Wunder ſind ſchwerer zu octroyiren, 
als reale Einrichtungen. 
weg nicht importiren und es giebt keine mächtigeren Revolutionen, als 
diejenigen des geſunden Menſchenverſtandes. (N. Z.) 
Dresden, 10. Jan. [Die Einführung des bürgerlichen 
Geſetzbuches.] Das „Dresd. Journ.“ ſchreibt: Während des letzten 
Landtages wurde die Regierung bekanntlich von den Ständen ermäch⸗ 
tigt, diejenigen Beſtimmungen der zur Berathung vorgelegten, jedoch 
nicht zur Verabſchiedung gelangten Gerichtsordnung mit Geſetzeskraft 
proviſoriſch zu publiciren, welche zu Ausführung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches nicht entbehrt werden können. Wie uns mitgetheilt wird, ſind 
die hierher gebörigen Arbeiten im Juſtizminiſterium beendet und haben 
die Genehmigung Sr. M. des Koͤnigs erhalten. Es wird in nächſter 
Zeit eine proviſoriſche Verordnung, das Verfahren in Sachen der nicht 
ſtreitigen Gerichtsbarkeit, ſo wie eine Ein: und Ausführungsverdnung 
zum bürgerlichen Geſetzbuche publicirt werden, in welcher als Zeit⸗ 
punkt, mit welchem das bürgerliche Geſetzbuch in Kraſt treten ſoll, der 
1. März dieſes Jahres feſtgeſetzt ſein wird. Mit demſelben Tage ſoll 
dann auch die erwähnte proviſoriſche Verordnung zur Wirkſamkeit ge⸗ 


langen. 
DODDeſter reich. 

Wien, 10. Jan. [Der Finanzausſchußj hielt geſtern Abend 
eine Sitzung, in welcher der Ertrag der Verzehrungsſteuer berathen 
wurde. Am Schluſſe derſelben ſtellte, wie bereits telegr. berichtet wor⸗ 
den, Graf Vrints den Antrag, das Geſammtminiſterium aufzufordern, 
die einzelnen Budgetvoranſchläge zur Beſeitigung des Gebarungsdefizits 
herabzuſetzen und zu dieſem Zwecke die geeigneten Vorſchläge an den 
Ausſchuß zu bringen oder mit demſelben zu vereinbaren, bevor der 
Ausſchuß in Uebereinſtimmung mit dem Adreßbeſchluſſe des Abgeord⸗ 
netenhauſes bei der Berathung der Erforderniſſe der einzelnen Miniſte⸗ 
rien die unvermeidlichen Abſtriche zur Herſtellung des Gleichgewichtes 
im Staatshaushalte vorzunehmen gewillt fein würde. Der Antrag 
fand allſeitig Unterſtützung und wurde einſtimmig angenommen. Der 
anweſende Finanzminiſter erklärte, keine Antwort geben zu können, ſon⸗ 
dern den Gegenſtand zur Kenntniß des Miniſteriums bringen zu wollen. 
Auf weiteren Antrag des Grafen Vrints wurde beſchloſſen, dieſen 
Beſchluß durch das Präfidium dem Miniſterium zukommen zu laſſen. 


Italien. 
Turin, 6. Jan. [Beſetzung von Staatsämtern. — Car⸗ 
dinal Andre a. — Die Eneyklica. — Prinz Humbert. — 
Zur Armee⸗Reduection.] General Lamarmora bleibt vorzüglich 
aus dem Grunde im Minifterium, weil er bemerkt, daß es den 
Piemonteſen unangenehm wäre, wenn die piemonteſiſchen Staatsmän⸗ 
ner, die jetzt an der Spitze der Regierung ſtehen, Anderen Platz machen 
würden. Sowie man bisher, fo lange die Hauptſtadt des Reiches in 
Turin geweſen, Sorge dafür getragen, daß auch Männer aus anderen 
Provinzen in die Regierung treten, ſo wird man nun den Piemonteſen 
zu Liebe in Florenz möglichſt viele Sardinier anſtellen. — Auch ge⸗ 
ſchehen Schritte von einflußreicher Seite, daß die Verwaltung des Or⸗ 
dens der heiligen Mauritius und Lazarus hier bleibe, der König be⸗ 
ſtand jedoch darauf, daß ſie ihm nach Florenz folgen müſſe. — Car⸗ 
dinal Andrea hat nach Rom geſchrieben, da er die Abſicht hat, wieder 
nach der heiligen Weltſtadt zurückzukehren. — Die päpſtliche Bulle wird 
jetzt viel weniger hier beſprochen, als in Frankreich. Prinz Humbert 
iſt in Neapel gern geſehen, aber der dortige Clerus ahmt keineswegs 
bei dem Beiſpiele von Cardinal Andrea nach. So begab er ſich am 
Neujahrstage in die Cathedrale des heiligen Januarius, wo in der 
Kapelle derſelben Migr. Giacomo, der Biſchof von Alife, ein Anhänger 
der Regierung, ein Tedeum ſang. Am Eingange der Cathedrale war 
Niemand da, um den Prinzen zu empfangen, und als dieſer, aus der 
Kapelle herauskommend, ſich dem großen Altare nahte und auf der 
großen Stiege niederkniete, kümmerte ſich kein Menſch um ihn. „Ci 
vuol' pazienza!“ fol er ſpäter mit einem mitleidigen Achſelzucken ge: 
ſagt haben. i 
Man lieft in der „Mailänder Zeitung“: „Es heißt, daß man in 
Folge der angeordneten Armee-Reduction mit dem Verkaufe eines Thei⸗ 
les der Trainpferde begonnen hat. Pferde, die 800 Fr. gekoſtet, wur: 
den zu 150 Fr. verkauft, und es ſoll Oeſterreich deren viele angekauft 
haben. Wollte man fie gegenwärtig neu anſchaffen, fo müßte man fie 
mit 1000 Fr. bezahlen. Es ſoll in der Armee eine ziemliche Unzu⸗ 
friedenheit wegen der Abdankung ſo vieler Offiziere herrſchen. 
Rom. (Eine franzöſiſche Depeſche. — Befinden des 
Papſtes. — Cardinal Altieri. — Verhaftungen.] Das 
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Pariſer Weihnachts⸗ und Neujahrsſtudien. 
ze Paris, Januar. 
(Schluß.) 

Am Weihnachtstage beginnt nämlich in Paris das Recht abſoluter 
Handelsfreiheit, um acht Tage nach Neujahr zu endigen. 

Am Morgen dieſes Tages verwandelt ſich die Hauptſtadt wie au 
einen Zauberſchlag in einen einzigen, unermeßlichen Jahrmarkt. Wo 
irgend ein freies Plätzchen den Bau einer Bude geſtattet, ohne die 
Paſſage zu hemmen, da niſtet ſich ein Händler von Feſtgeſchenken ein. 
Die Boulevards und Quai's find von einem Ende zum andern mit 
dieſen Buden eingefaßt, in den entfernteren Theilen ſind es elende 
Hütten, aus wurmſtichigen Planken und ſchmutziger, durchlöcherter Lein⸗ 
wand zuſammenklabaſtert, das Kunſtwerk einer halben Stunde. Die 
großen Gangartikel ſind Orangen und Pfefferkuchen, daneben billige 
Taſſen, Gläſer, Leuchter, ſchnarrende Schäfchen u. ſ. w. 13 Sous ift 
das Preismaximum. Wo der Waarenpreis bis 19 Sous geht, wird 
bereits größerer Luxus im Aeußern des Etabliſſements entfaltet. 

Von dem Wogen und Drängen auf den Boulevards waͤhrend die⸗ 
ſer ganzen Zeit macht man ſich nur ſchwer eine Vorſtellung. Allein 
die andere Seite der Straße zu gewinnen, iſt mit hundert Gefahren 
verknüpft. Wie die ſchnell rollenden und in allen Richtungen ſich kreu⸗ 
zenden Wagen nicht in jedem Augenblick zum feſten, unentwirrbaren 
Knäuel zuſammenfahren, iſt das Geheimniß der pariſer Kutſcher, auf 
das ſie ſtolz ſind. Unordnungen ſind äußerſt ſelten. Um das andere 
Ufer zu gewinnen, bilden ſich an den ſchwierigſten Punkten, namentlich 
an den Ecken der Straßen Lafitte, Vivienne und Richelieu, ganze Co: 
lonnen, die oft viertelſtundenlang auf einen günſtigen Moment fpähen, 


um unter Anführung ſchützender Polizeimannſchaſten die gefährliche 


Reife anzutreten. Oft ſteht man, wie eine ſolche Colonne auf halbem 
Wege wieder kehrt macht, immer unter polizeilicher Anführung, weil 
es beim beſten Schutz und Willen doch nicht moͤglich ift, hinüber zu 
kommen. Der Menſchenſtrom bewegt ſich mit majeſtätiſcher Langſam⸗ 
keit vorwärts; gegen ihn zu ſchwimmen, wäre vermeſſen und unmög⸗ 
lich. Von Gehen ift keine Rede, man ſchiebt und wird geſchoben. 
Die einzige Rettung iſt, eine Seitenſtraße zu gewinnen, wenn man 


feinen Weg ſchneller fortzuſetzen wünſcht. 


Y 


Dieſe kleinen Baracken der Boulevards haben eines Tages die 
Wünſche der hohen Ariſtokratie auf ſich gezogen. 

5 u. weiß, was man unter Wohlthätigkeitsverkäufen zu verſte⸗ 
en hat. 

„In den Gemächern des Herzogs X. wird ein Verkauf zu Gun: 
ſten der Ueberſchwemmten des Departements Loire ſtattfinden.“ 

Man tritt in die Gemächer des Herzogs X. nicht anders, als man 
in einen Bazar tritt. Man behält fogar den Hut auf dem Kopfe. 
Es iſt alles öffentlich. Strahlender Kerzenſchein, brillante Decoratio⸗ 
nen, Guirlanden, Drapeaux, Inſchriften ringsum. 

In den Gemächern ſind elegante Baracken aufgeſtellt. In den 
Baracken, vor kokett ausgebreitetem Kram im mittleren Realwerthe von 
Null, — denn Silber zählt nicht — ſitzen die ſchmucken Verkäuferin⸗ 
nen im Koſtüm ihres Standes. Wir ſprechen nicht von der Qualität 
der Stoffe. Die Orangenhändlerin in jener Ecke it die Herzogin . 

Die Blumenhändlerin in der Baracke daneben ift Mlle. X X., Toch⸗ 
ter der Herzogin X. 

Die Gräfin N. debitirt Näſchereien, Süßigkeiten, eingemachte 
Früchte ıc, 

Die Marquiſe 3. hält Limonaden feil. 

Die Preiſe find unerhört, ſabelhaft. Unter fünf Francs exiſtirt kein 
verkaufbarer Gegenſtand, und wäre er einen Sou werth. Die Ver⸗ 
käuferinnen' find liebenswürdig, fie rufen den Vorbeigehenden ſogar 
an, empfehlen die Waaren, das Dingen fällt von ſelbſt fort. 

In den Sälen des Palaid:Royal wurde vor fünfzehn Jahren dieſe 
Erfindung zum erſtenmale gemacht. Sie hat ſeitdem Bürgerrecht er⸗ 
worben. 

Eine ſchönere Gelegenheit, ſich mit Eclat mildthätig zu zeigen, ließe 
ſich in der That nicht combiniren. Denn von den geforderten und 
bezahlten Preiſen ſpricht man im Faubourg St. Germain wochenlang. 

Und zwar oft auf Koften der Käufer. 

Bei einem der Verkäufe, welcher im verfloſſenen Jahre in den 
Sälen der Präſidentſchaft des geſetzgebenden Körpers ſtatthatte, hielt 
die Frau Herzogin von M. einen Kram mit Veilchenſträußen. 

Ein Veilchenſtrauß koſtet dahier zu Lande einen Sou. 

Ein durch Eitelkeit und Reichthum vortheilhaft bekannter „Elegant“ 
tritt zur Bude und forſcht nach den Preiſen. a N 


x 


1 


— Zehn Franes der Strauß, Sie dürfen wählen, entgegnet die 


ariſtokratiſche Verkäuferin. 

— Und den Strauß, den Sie am Buſen tragen? fragt arrogant 
der Geck. f 

— Zaufend Francs, erwidert die Dame und reicht den Strauß 
hin, ohne eine Miene zu verziehen. 

Der Monſieur bezahlte tauſend Frances — ohne eine Miene zu 
verziehn. Er bewahrt den Strauß in einem Album. 

Die Damen des Palais Royal kamen ſpäter auf den Einfall, — 
man befand ſich damals mitten in ſchönſter Republik, die ganze Erfin⸗ 
dung war eine echt republikaniſche, — ihre Baracken auf offenem 
Boulevard aufzuſchlagen. Man wollte die werthloſe Waare durch werth⸗ 
volle erſetzen. 

Man wollte in einer Juwelenbude für mehrere Millionen Diaman⸗ 


ten der Gebrüder Halphen feil halten; in einer andern die Kaſchmirs 


der indiſchen Compagnie; in einer dritten die Spitzen von Malines 
und Points d’Angleterre; in einer vierter die utrechter Sammets 
und lyoner Moirées, die ſibiriſchen Zobel, Hermelin, Marder und 


Chinchilla, ein Jahrmarkt mit einer halben Milliarde im Realwerth, 1 


ausſchließlich für die Bedürfniſſe des ariſtokratiſchen Luxus berechnet. 
Die republikaniſche Regierung zeigte ſich jedoch ſkeptiſch in Bezug 


auf die ſocialen und communiſtiſchen Ideen, die damals in den Fau⸗ 


bourgs im Schwunge waren. Eine Armee von Bummlern hätte einen 


Sturm auf die Buden ausführen, und mit allem den hohen Verkäu⸗ 
ferinnen ſchuldigen Reſpekt den Inhalt derſelben unter dem Koſtenpreis 
an den Mann, reſp. an ſich bringen können. Dem Project wurde ſo⸗ 5 


mit die Regierungsgenehmigung verſagt. Statt deſſen wurden die Ver⸗ 


käufe im Palais Royal wiederholt, und warfen jedesmal beſcheidene 8 


Hunderttauſende ab, ſtatt der erhofften Millionen. 


Es wäre gleichwohl ungerecht zu ſagen, daß unſere liebe Weihnacht 


in Frankreich unbemerkt vorübergeht. Sie iſt, wie bei uns, ein Fami⸗ 
lienfeſt. Die öffentlichen Lokale bleiben die Nacht über geöffnet, zum 


Nutz und Frommen derer, die außerhalb der Familie ſtehen. Allüberall > 
wird Reveillon gemacht; ſo lautet der techniſche Ausdruck. Der 


Menſch müßte gar unglücklich und armfelig fein, der nicht zweimal im 
Jahre reveilloniren ſollte, zu Weihnacht und Neujahr. ö 
Der Reveillon ſtellt ſich gemeinhin in Geſtalt einer bei Nacht an: 


Der Glaube läßt ſich auf dem Zwangs⸗ 


A 


u 


gungenheit mehr als ein Vorbild darbietet.“ 


wiſſen, daß der franzöſiſche Botſchafter Graf Sartiges durch eine von 
Ende 1864 datirte Depeſche die Weiſung erhalten habe, 

„dem heiligen Stuhle von dem unangenehmen Eindrucke Kenntniß zu 

geben, den die Eneyklica in Frankreich hervorgebracht habe. Der Mi⸗ 

niſter hätte namentlich darauf aufmerkſam gemacht, daß die Sprache der 

römiſchen Curie offenbar die Zahl ihrer Feinde vermehren und die ihrer 

Freunde ſchwächen müſſe; es werde hierdurch die Aufgabe derjenigen 

nur erſchwert, die, ohne den Muth zu verlieren, ſtets darauf bedacht 

ſeien und ſein würden, das Papſtthum mit der modernen Geſellſchaft 
auszuföhnen; übrigens habe ſich, von hoher Zurückhaltung durchdrungen, 
die franzöſiſche Regierung in keine Discuſſion über die Einzelheiten der 

Enecyklica und der verdammenden 80 Sätze einlaſſen wollen.“ 

Der Papſt wurde am 1. Weihnachtstage nach der Celebration des 
Hochamts in St. Peter von einer Erkältung befallen, und Abends ſtellte 
ſich ein leichtes Fieber ein, doch ſchon am nächſten Morgen war er 
wieder vollig wohl. Die nämliche Unpäßlichkeit kehrte noch einmal 
am 31. Dezember zurück, fo daß die Jeſuiten bis Mittags ohne Nach⸗ 
richt gelaſſen wurden, ob er nach der Vesper zum großen Dank⸗Te⸗ 
deum bei ihnen erſcheinen werde. Doch kam er und empfing auch 
vorgeſtern, wenngleich nicht ohne Anſtrengung, den General Montebello 
mit dem geſammten franzöſiſchen Offtzier⸗Corps. — Wie das „Gior⸗ 
nale di Roma“ meldet, iſt der Cardinal Altieri um die Enthebung 
von dem Poſten eines Präſidenten der Index⸗Congregation eingekom⸗ 
men und der Papſt, der dieſen Wunſch erfüllt hat, hat den Cardinal 
Luca zu dieſem Poſten ernannt. — Die in letzter Woche gemachten 
Verhaftungen trafen nicht Individuen, welche eine feindſelige Politik 
gegen die Regierung vertreten, ſondern Leute, die in einem verſteckten 
Hauſe eine Lottobank ganz nach dem Modell der des Finanzminiſteri⸗ 
ums errichtet und der Lottoeinnahme der Regierung mit ihrer Conenr⸗ 
renz ungemein geſchadet hatten. 


Frankreich. 

* Paris, 8. Jan. [Die Preſſe und die Vorgänge in 
Deutſchland.] Der „Conſtitutionnel“ beſpricht heute die Bemü⸗ 
hungen der deutſchen Mittelſtaaten, ſich, trotz ſo vieler mißlungener 
Verſuche, von der öſterreichiſch⸗preußiſchen Suprematie zu emancipiren. 
Er findet, daß die Urſache, warum dieſe Staaten nie etwas ausgerichtet 
hätten, weit weniger in der materiellen Ueberlegenheit der beiden Groß⸗ 
mächte liege, als vielmehr in dem Umſtande, daß ſie ſelber nie die 
Sympathien ihrer Völker beſeſſen hätten, und ſagt dabei wortlich: 

„Die deutſchen Kleinſtaaten zählen 17 Millionen Bewohner, mithin mehr 
als ein Drittel der Geſammtbevölkerung Deutſchlands; ſie haben alſo alles 
mögliche Recht zu verlangen, daß ihre Wünſche ernſtlich in Betracht genom⸗ 
men werden. So lange die Oppoſition der mittelftaatlihen Höfe keinen ans 
deren Zweck hatte, als rein dynaſtiſchen Intereſſen Befriedigung zu gewäh⸗ 
ren, hielt ſich die öoͤffentliche Meinung von ihr fern. Vielleicht würde dies 
anders werden von dem Tage an, an welchem die dynaſtiſchen Intereſſen 
der kleinen Höfe mit den allgemeinen Intereſſen ihrer Unterthanen zuſam⸗ 
menfallen würden. Dann könnte vielleicht die Politik der jog. dritten Gruppe 
eine gewiſſe Rolle in den Geſchicken des deutſchen Bundes ſpielen.“ 

Auch der „Monde“ widmet heute derſelben Frage einen beſondern 
Artikel. Er hegt keine große Sympathie überhaupt für die deutſchen 
Einheitsbeſtrebungen, ſeien dieſe nun der Art, um liberalen Centraliſa⸗ 
tionsideen oder um die proteſtantiſch⸗preußiſche Suprematie zur Geltung 
zu bringen. Das einzige Bollwerk gegen ſo revolutionäres Beginnen 
wäre wohl Oeſterreich, allein ſelbſt der „Monde“ glaubt, es werde, im 
Hinblick auf gewiſſe Eventualitäten, zurücktreten und Preußen, deſſen 
Freundſchaft es gegenwärtig nicht aufs Spiel ſetzen wolle, allein gewäh⸗ 
ren laſſen. „Die Mittelſtaaten haben dabei eine ziemlich delikate Rolle; 
auf ſich allein beſchrankt, können fie nur proteſtiren, die Dinge geſche⸗ 
hen laſſen und zuletzt die vollzogenen Thatſachen hinnehmen, oder ſie 
müſſen außerhalb Deutſchlands eine Kraft ſuchen, die ihnen abgeht. 
Der „Monde“ findet alſo, von welcher Seite man auch dieſes Dilemma 
auffaßt, daß entweder durch eine friedliche oder durch eine kriegeriſche 
Löſung der Bund zerriſſen werden müſſe, und inmitten der Umgeſtal⸗ 
tungen, welche Europa gegenwärtig erleide, ſei dieſe Umgeſtaltung 
Deutſchlands wahrlich nicht die unwichtigſte. Denn „unzählige Ver⸗ 
wickelungen können ſich daraus ergeben und der Ehrgeiz der Nach⸗ 
baren wird jedenfalls ſchon, in Vorausſicht dieſer Verwickelungen ‚Un: 
nexions⸗ und Protectoratspläne vorbereiten, für welche ohnedies die Ver⸗ 
Das „Memorial 
diplomat.“ will in Erfahrung gebracht haben, was die Miniſter des 
Auswärtigen von Baiern, Naſſau, Würtemberg und Heſſen⸗Darmſtadt 
am 21. Dez. in Heppenheim berathen haben. Das in Bamberg und 
Heppenheim zu Stande gekommene Protokoll ſoll folgende drei Punkte 
umfaſſen: 

1 ei würde fich ſehr bemühen, um im Schoße des Bundestags eine 
der Anerkennung des Herzogs von Auguſtenburg, als Bundesmitglied, gün⸗ 
kon Majorität zu erlangen. 2) Baiern, Sachſen, Würtenberg, Heſſen⸗Darm⸗ 

a 


dt und Naſſau würden eine Art Sonderbund bilden und, fo weit es die 
undesgeſetze geſtatten, ihre Armeen vereinigen. 3) Man würde, indem 
man ſich auf die nationale Partei ſtützte, den Verſuch zur Einberufung eines 
Parlaments nach Nürnberg machen. Die Mittelſtaaten, bemerkt hierzu das 


brechenden Tafel dar, umſeſſen von den Familiengliedern und Freunden 
des Hauſes. Die Speiſen ſind der Subſtanz nach dieſelben: nur in 
den Acceſſorien find verſchiedene Nüancen und Tendenzen zu größerem 
Luxus geftattet; auserleſene Weine, mit Trüffeln oder Kaſtanien farcirte 
Truthühner, Flinſen, wenn man die hier üblichen Crépes fo nennen 
kann, und — die Hauptſache kommt zuletzt — Blutwurſt. 


Ich wüßte nicht zu ſagen, warum die Blutwurſt in der Ceremonie 


des Weihnachtsreveillons dieſe hervorragende Rolle ſpielt. Sicher iſt, 
daß ſie ſie ſpielt, ſie iſt unvermeidlich, prädominant, abſolut. 

Ich liebe die Blutwurſt an ſich nicht, will ihr jedoch nicht die ge⸗ 
bührende Ehre verſagen. 

Homer hat ſie beſungen, Ariſtophanes hat ſie empfohlen, Neſtor 
Roqueplan hat ſie in einem eigenen Roman in die Wolken gehoben. 
Fünfzehn Sündfluthen haben nacheinander vergeblich die Erdkruſte um⸗ 
geſtaltet; ein Blutwurſtende iſt immer oben ſchwimmen geblieben. Na⸗ 
tionen gehen unter, Städte ſtürzen ein, ganze Civiliſationen erlöſchen, 
— die Blutwurſt bleibt. Wäre fie fo lang dieſe Nacht, wie der trans⸗ 
atlantiſche Kabel, ſie verſchwände doch im Nu, und morgen wäre wie⸗ 
der genug da. Darum ſoll ihr Ruhm nicht verkürzt werden. 

Die deutſche Art der Chriſtfeier beginnt übrigens allmählich in Paris 
Platz zu greifen, fo weit es eben moglich iſt. Unſere norddeutſche 
Schlittenbahn, die handgroßen Schneeflocken, die fußdicke Eisdecke unſe⸗ 
rer Flüſſe und die rothgefrorenen Naſen können wir hier nicht einfüh⸗ 
ren. Es iſt gar zu viel Frühling im Lande, und wir Söhne des 
Nordens ſehen mitleidig auf die Franzoſen herab, wenn ſie, wie ſie 
es ſeit vier Wochen thun, vor Kälte mit den Zähnen klappern. Es hat 


7655 Tage gegeben von 6 bis 7 Graden Kälte! 


Aber der Weihnachtsbaum erzwingt ſich mehr und mehr Anerken⸗ 


U nung und Bürgerrecht. Der Kaiſer hat damit den Anfang gemacht; 
erer weiß aus feinen augsburger Jugenderinnerungen, wie der Chriſt⸗ 
baum des Knaben Herz erfreut, und zündet feinem Söhnchen all: 


jährlich einen ſolchen in den Tuilerien an. 

Die hohen Beamten, welche um die Gunſt des Cäſars buhlen 
und ſein Thun und Laſſen in allen Stücken nachahmen, beginnen dem 
maßgebenden Beiſpiel zu folgen. Die Nachfrage nach dem grünen 
Handelsartikel iſt bereits erheblich. Auf den Boulevards prangen die 
Weihnachtswälder ſchon ſeit mehreren Jahren 


und lichten ſich regel-! beſäet und leuchtet mit blendender Helle in die ſchmucke Kapelle 


Önnen, daß Veuillot wirklich in Rom ein franzoͤſiſches Blatt zu grün⸗ 
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„Memor.“, machen ſich auf einen lebhaften Widerſtand von Seiten Preu⸗ 
ßens gefaßt, allein ſie zählen auf die moraliſche Unterſtützung und auf die 
Anerkennung Oeſterreichs, und es würde in der That ihre Haltung weniger 
beſtimmt und hervortretend ſein, wenn ſie nicht von Seiten dieſer letzteren 
Macht wirkliche und begründete Hoffnungen erhalten hätten. (e) 

[Der Biſchof von Montauban!], Migr. Doney, iſt dem Bei⸗ 
ſpiele des Erzbiſchofs vom Cambray gefolgt, und hat im „Monde“ 
folgendes Schreiben veröffentlicht: 

„Herr Miniſter! Ich habe den Brief erhalten, durch welchen Sie unter 
dem 1. Januar, zu einer Zeit, wo man ſonſt nur Angenehmes zu erweiſen 
pflegt, die Biihöfe davon in Kenntniß ſetzen, daß fie ſich der Veröffent⸗ 
lichung der letzten päpſtlichen Encyklica zu enthalten haben, da dieſelbe Sätze 
enthalte, welche den Prinzipien, auf denen die Reichsverfaſſung beruhe, zu⸗ 
widerlieſen. Ich geſtehe, Herr Miniſter, daß mehrere der Lehren, zu welchen 
man ſich heut zu Tage bekennt, und welche man, ohne Zweifel in gutem 
Glauben, als ſichere Grundlage für die modernen Regierungen betrachtet, in 
directem Widerſpruche mit denen ſtehen, zu welchen ſich die katholiſche Kirche 
ſtets bekannt, und welche Pius IX. ſo eben nochmals mit einer Unumwun⸗ 
denheit, einer Klarheit und einem Muthe verkündigt hat, die in der That 
eine gewiſſe Seelengröße verrathen. Er ſcheint ganz nahe am Rande des 


heiliger Gregor VIl. Aber der Sache der Kirche iſt nicht daran gelegen, daß 
die Bulle, um welche es ſich handelt, in dieſem Augenblicke in allen Didcefen 
Frankreichs von der biſchöflichen Behörde veröffentlicht werde. Die Lehren, 
welche fie enthält, find allen denen, welche fie intereſſiren und deren Sache 
es iſt, ſie zur Geltung zu bringen, zur Genüge bekannt. Wir werden daher 
beſſere Zeiten abwarten, Zeiten, die den letzten 10—12 Jahren ähnlich ſind, 
welche krotz der Freiheit, deren ſich die Biſchöfe während derſelben erfreuten, 
darum nicht weniger ruhmvoll für das Kaiſerreich waren. Wir haben in der 
That Zeit; aber ich bedauere dieſe n welche die Regierung ergrei⸗ 
fen zu müſſen geglaubt hat. Keinesfalls iſt ſie dem Geiſte des Fortſchrittes 
entſprungen; ſie iſt im Gegentheil die Rückkehr zu einer Vergangenheit, von 
welcher wir das Recht hatten, zu glauben, daß ſie gänzlich vergeſſen und bes 
ſeitigt ſei. Bisher hatte dieſe Vergangenheit keinem Menſchen etwas genutzt 
— davon legt die Geſchichte Zeugniß ab — und das neue Kaiſerreich hatte 
ſich nicht ſchlecht dabei befunden, daß es auf ſie verzichtet hatte. Weshalb 
iſt es nöthig, daß es ein anderes Verfahren gerade in dem Augenblicke ein⸗ 
ſchlage, wo fämmtliche moraliſchen Kräfte im Vereine nicht zu ſtark ſind, um 
die von der Freimaurerei, dem revolutionären Geiſte und der Demagogie 
bedrohte Geſellſchaft zu retten? Genehmigen Sie xc, 

Montauban, 2. Januar 1865. 8 / 

Die „France“ erinnert bei Citirung dieſer Erklärung an eine Schrift, 
welche im Jahre 1860 (Paris, bei Hachette) erſchien: „Le pape et 
les ultramontains au Tribunal de Fenelon“*, worin Fenelon's Aeuße⸗ 
rungen gegen die Anſprüche Gregor's VII. und Bonifacius VIII., „welche 
die Nationen mit Staunen erfüllten“, wie gegen die weltliche Gewalt 
der Päpſte zuſammengeſtellt ſind. Die „France“ erinnert ferner an die 
Schrift von Migr. Affre (Essai historique et critique sur la su- 
prematie temporelle du pape et de Veglise), worin es heißt: 
„Einzig und allein zum Beſten der Religion haben wir dieſe Schrift 
gemacht. Das ultramontane Syſtem hat in unſern Tagen nur den 
einzigen Nachtheil, daß es gegen den Clerus Vorurtheile hervorruft, 
wenn man nicht glauben könnte, daß er daſſelbe vollſtändig verwirft. 
Dieſes Vorurtheil haben wir vernichten wollen, dieſer Gefahr wollten 
wir zuvorkommen.“ 

[Zur Eneyklica.] Das Journal „Lunion de J Oueſt“ wurde 
auf zwei Monate ſuspendirt. Es hatte in einer Polemik gegen den 
Siegelbewahrer bei Gelegenheit der päpftlichen Eneyklica behauptet, „die 
Regierung habe geglaubt, ihre Staatsgewalten feien gefährdet, und fie 
habe in Folge einer Inconſequenz, die nur zu oft vorkomme, wenn 
man blos auf die Furcht höre, zur Unterdrückung gegriffen, um nicht 
ſelber unterdrückt zu werden“. Die „France“ will wiſſen, Herr von 
Montalembert ſei ſo ſchmerzlich von der Verdammung der liberalen 
Grundfäge durch die Eneyklica berührt worden, daß er feine religibſe 
Monatsſchrift „Le Correspondant“ aufgeben wolle; die Herren von 
Montalembert, Cochin und Falloux halten jetzt lebhafte Beſprechungen 
mit Herrn Dupanloup. Der „Progred de Lyon“ glaubt beſtätigen zu 


Verderbens zu ſtehen, und doch ſpricht er wie ein Bonifacius VIII. oder 2 


den ſich bemühe, in der Umgebung des Papſtes aber dieſes Vorhaben 
keineswegs befördert werde, weil man den Ton des berühmten Pole⸗ 
mikers fürchte; nur Mfgr. Merode befürwortete dieſes Vorhaben. 

[Marſchall Mac Mahon! iſt nach Algerien zurückgekehrt, ohne 
eine Löſung der Schwierigkeiten zuwege gebracht zu haben. Der Ge⸗ 
heime Rath wird die Sache erſt zu prüfen haben; aber einen Entſchluß 
will der Kaiſer erſt faſſen, nachdem er ſich perſöͤnlich und aus eigener 
Anſchauung über den Stand der Dinge eine Meinung gebildet haben 
wird. Er hat dem Marſchall nämlich das Verſprechen gegeben, er 
wolle, ſobald es ſeine Zeit und die Umſtände erlaubten, eine Reiſe 
nach Algier machen. 

[Vermißte Schiffe.] Die Dampffregatte „le Cacique“ welche 
am 18. Dezember Algerien verlaſſen hat, um nach Toulon zurückzu⸗ 
kehren, iſt bis heute an dem Orte ihrer Beſtimmung nicht eingetroffen, 
und auch faſt verſchollen. Die Reiſe dauert gewöhnlich nur 2 bis 3 


Tage. Ebenſo hat ſich dad Gerücht verbreitet, der „Tampico“, eines 


mäßig in kurzer Friſt. Die Bedeutung des Baumes wurde dem Publi⸗ 
kum an einem Chriſtabend durch eine geſchickte Ueberſetzung der 
Goͤthe chen Ballade vom Weihnachtsbaum des fremden Kindes ver⸗ 
mittelt, welche in einem Journal erſchien. Die Zuckerbäcker und Con⸗ 
ſiſeurs haben ſeit lange die Gewohnheit, zur Weihnacht mächtige 
Bäume, mit Näfchereien beladen, aufzuflanzen. x 

Daß wir und über das Feſttagsdatum nicht irren, dafür forgt 
überdies die heilige röͤmiſche Kirche, der große Capillon rührt ſich aller⸗ 
wärts und die Glocken läuten bim bam bum — — 

Da fällt mir ein kleines Geſchichtchen ein. 

Ehe der Kaiſer nach Paris zurückkehrte, beſuchte er mit der Kai⸗ 
ſerin und ſeinem Sohne ein kleines Dorf in der Nähe von Compiegne, 
welches eine neue Kirche erhalten hatte. Der Pfarrer führte die hohen 
Säfte in das beſcheidene Gotteshäuslein. Es war gar kahl und leer. 

— Ich werde Ihnen ein Paar Bilder zur Weihnacht ſchenken, 
um die Nacktheit der Wände zu verbergen, ſagte der Kaiſer zum Abbé. 

— Und ich werde Ihnen, Herr Abbé, fügte die Kaiſerin hinzu, 
2 Stolen, zwei Meßgewänder und eine Altardecke ſchenken. 

— Und was wird denn Se. Hoheit der kaiſerliche Prinz ſchenken? 
fragte der Pfarrer vergnügt die Hände reibend. 

— Fordern Sie ſelbſt, entgegnete die Kaiſerin. . 

— Ihre Majeftät wiſſen, die Kinder lieben den Spectakel, den 
Trara piff paff! .... bim bam bum! .... das Prinzchen kann 
die Glocken ſchenken! — 

Wir wollen nicht das Kind ſein, zu dem die Glocke gewackelt 
kommt, ſondern freiwillig dem Klange nachgehen. Es iſt der Mühe 
werth. Die Feier, mit dem die katholiſche Kirche das Chriſtkindlein 
begrüßt, iſt von erhabener, bewältigender Majeftät. 

Es iſt die Mitternachtsmeſſe der Chriſtnacht. 

Sie wird in einigen pariſer Kirchen herkömmlich mit ungewöhn: 
lichem Pomp gefeiert. Notre Dame des Victoires, St. Roche, St. 
Euſtache füllten ſich von zehn Uhr Abends. Um elf Uhr bereits wird 
der Eintritt unmöglich. Die Menge harrt geduldig, flüſternd und 
murmelnd. Kurz vor Mitternacht weicht das Halbdunkel, tauſende 
von Kerzen werden angezündet, der ganze Dom ſtrahlt in einem 
Flammenmeer, der Altar glitzert, als wäre er mit goldenen Sternen 


— 
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der großen transatlantiſchen Poſtſchiffe, ſei auf der Rückkehr von Vera⸗ 
cruz nach St. Nazaire verloren gegangen. Beſtimmtes hat die Com⸗ 
pagnie ſelbſt noch nicht erfahren. 

[Die Oppoſition im geſetzgebenden Körper! wird in der 
nächſten Seſſion einen ziemlich ſchweren Stand haben. Die Herren 
Havin und Gueroult haben jetzt, dem Beiſpiele Emil Olivier's und 
Darimon's folgend, ſich verſtändigt, und werden in der nächſten Seffton 
mit denſelben Hand in Hand gehen. Am 2. Januar dinirten dieſe 
vier Herren gemeinſchaftlich beim Prinzen Napoleon. Durch Havin ge⸗ 
winnt die Regierung das „Siecle“ mit ſeiner Million Leſer, wenn ſie 
ihm bleiben. Die „Debats“ gehören ſchon lange nicht mehr zu den 
unabhängigen Blättern. 

[Gegenſeitige Hilfsgeſellſchaften.] Der „Moniteur“ enthält 
heute den Bericht, welchen der Miniſter des Innern über den Stand der 

egenſeitigen Hilfsgeſellſchaften während des Jahres 1863 dem Kaiſer abge⸗ 
tattet hat. Ende Dezember 1863 beſtanden in Frankreich 4721 derartiger 
Geſellſchaften, welche zuſammen 676,522 Mitglieder zählten. Unter denſelben 
befinden ſich 78,544 Ehrenmitglieder, d. h. ſolche, welche ſich im Intereſſe der 
Sache zu einem beſtimmten Beitrage verpflichten, obne dafür auf irgend eine 
Gegenleiſtung von Seiten des Geſellſchaftsfonds Anſpruch zu machen. Die 
Zunahme beträgt, verglichen mit dem Jahre 1862, 139 Geſellſchaften mit 
37,478 Mitgliedern. Das Geſammtvermögen dieſer Geſellſchaft beläuft ſich 
auf 34,270,772 Frs. Die Einzahlungen des Jahres 1863 erreichen die Höhe 
von 11,019,519 Frs., die Ausgaben während deſſelben Jahres betrugen die 
Summe von 8,830,433 Frs., ergeben hiermit eine Zunahme der Geſellſchafts⸗ 
fonds von 2,189,085 Frs. Die Zahl der dem Verbande dieſer Geſellſchaften 
angehörigen Kranken iſt 157,635 mit 3,098,583 Krankheitstagen. Die Durch⸗ 
ſchnittsſumme der Krankheitstage iſt für den Mann 5,29, für die Frau 4,67, 
ein Ergebniß, das mit denen der vorhergegangenen Jahre völlig überein⸗ 
ſtimmt und auch den letzten Vorwand entkräftet, der gegen die Zulaſſung von 
Frauen zu derartigen auf Gegenſeitigkeit gegründeten Unterſtützungsanſtalten 
erhoben worden war. 3 

[Verſchiedenes.] Der Unterrichtsminiſter Duruy hat die gläcliche 

Nee einen der Säle der kaiſerlichen Bibliothek für den Sonntag zu öffnen. 

er Saal wird 50,000 Bücher in wohlgeordneter Aufſtellung enthalten, ſo 
daß einige wenige Aufſeher genügen würden, um den Dienſt zu verrichten. 
— Vorgeſtern wurde in den Tuilerien der Königskuchen gegeſſen. Es wird 
nämlich am Tage der heiligen drei Könige ein Kuchen aufgetragen, in dem 
ſich eine Bohne befindet. Diesmal bekam die Kaiſerin die Bohne und ſie 
wählte den kaiſerlichen Prinzen zu ihrem Könige. Dieſer machte ihr eine 
Vaſe aus der kaiſerlichen Porzellanfabrik in Sevres, zum Geſchenk. Wenn 
es ſtreng beim Spiele hergeht, müſſen die Anweſenden, ſo oft der in 
die Königin das Glas zum Munde führen, im Chor rufen: „Der König 
trinkt! die Königin trinkt!“ — Felicien David, deſſen Wahnſinn als unheil⸗ 
bar erkannt wurde, iſt in die Maison de santé des Dr. Branche gebracht 
worden. 


Großbritannien. 


E. C. London, 8. Jan. [Oeſterreichiſche Polizeiverfol 
gungen auf engliſchem Boden.] Unter dieſem Titel bringt das 
in H. Bender's Verlag erſcheinende Wochenblatt „Londoner Anzeiger“ 
folgende von ſeinem Gewährsmann verbürgte Darſtellung eines vor 
Kurzem hier geſchehenen Vorfalles: 

„Mitte November kam eine junge iſraelitiſche Dame aus Wien, E. S., 
auf der Reife nach Newyork in London an und ſtieg in Bücker's Hotel ab, 
Der Vater derſelben, ein Geſchäftsmann aus Galizien, der in Wien zwanzig 
Jahre hindurch ein Commiſſionsgeſchäft betrieben und fallirt hatte, war ſchon 
im September nach Newyork vorausgegangen. Dort befand ich nämlich der 
Bräutigam feiner Tochter, ein ehemaliger öſterreichiſcher Offizier, und behufs 
der Vermählung mit demſelben hatte E. S. die Reiſe angetreten. Sie 
wünſchte ihre jüngere Schweſter zur ae zu haben, welche durch Paß⸗ 
ſchwierigkeiten in Wien aufgehalten wurde. Da dieſe Verzögerung zu lange 
währte, ſo telegraphirte E. S. der Schweſter, ſie werde, wenn letztere nicht 
bald käme, allein abreiſen. Eine telegraphiſche Antwort lief ein, welche lau⸗ 
tete: „Ich komme nach London; am 11. Dez. reiſe ich ab.“ — Dieſes Te⸗ 
legramm aber war falſch; es ging nicht von der Schweſter aus, ſondern — 
von der öſterreichiſchen Polizei. Zar Erklärung iſt es nöthig, folgende Ein⸗ 
elbeiten einzuſchalten. Der Bräutigam von E. S. hatte, während er in 

zien war, einen befreundeten Offizier M. auf deſſen Wunſch bei der Fa⸗ 
milie ſeiner Braut eingeführt. M. ſuchte die Freundſchaft des Hauſes und 
war deſſen häufiger Gaſt. In den letzten Tagen des Novembers, nachdem 
E. S. ſchon abgereiſt und ihr Vater bereits in Amerika war, gab M. ſich 
bei ſeiner vorgeſetzten Behörde wegen Kaſſendeficits ſelbſt an, mit dem Be⸗ 
merken, das Geld im Spiel verloren zu haben. Unmittelbar darauf wurden 
die zurückgebliebenen vier Mitglieder der Familie S. verhaftet und vierzehn 
Tage in Haft gehalten. Während dieſer Einkerkerung ſcheint das Telegramm 
aus London eingelaufen und die Antwort von der Polizei unterſchoben wor⸗ 
den zu ſein. E. S. wußte von alledem nichts; ſie erwartete ſeit dem 13. 
täglich im Bahnhofe ihre Schweſter. Am 16. Dezember kamen zwei Män⸗ 
ner nach Bücker's Hotel und verlangten die junge Dame zu ſprechen. Sie 


behaupteten von ihrem Bräutigam in Newyork abgeſandt zu fein, um fie _ 


dahin abzuholen. Dieſes Mährchen war etwas zu plump erfunden. Meh⸗ 
rere Fragen von E. S. reichten hin, um die Unwahrheit der Angabe klar zu 
machen. Die Edeln entlarbten ſich nun als öſterreichiſche Poliziſten, nahmen 
den Paß weg, durch den E. S. ſich legitimiren wollte, eben fo die Schluͤſſel 
ihres Koffers, nachdem ſie vergeblich in demſelben geitöbert, und erklärten, 
daß die Dame ihnen nun nach Oeſterreich folgen müſſe. Natürlich weigerte 
fie ſich, mit dem Hrn. Ober⸗Polizei⸗Commiſſär, wie er ſich betitelte, zu ge⸗ 
hen. Derſelbe hatte jedoch vom Sheriff von Middleſex einen Verhaftsdefehl 
ausgewirkt, indem er auf feinen Dienſteid angab, die Dame ſchulde einem K., 
deſſen Bevollmächtigter er ſei, die Summe von 10,000 Gulden. Vermöge 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


hinein, wo die Madonna ſich über das Kripplein beugt; es iſt heute 
ihr Ehrentag. 

Der erſte Glockenſchlag der Mitternacht ertönt und mit ihm 
Adam's bezaubernd ſchöner Triumphgeſang, eine Perle der Kirchen⸗ 
muſtk, ſelbſt neben Roſſini's Stabat mater: 

Minuit, Chretiens! c'est Theure solennelle, 
Ou P’Homme-Dieu descendit jusqu' à nous, 
Pour effacer la tache originelle 
Et de son P£re arrèter le courroux 
Le monde entier tressaille d’esperance 
Dans cette nui qui lui donne un Sauveur, 
Peuple à genoux! Attend ta delivrance! 
Noel! Noel! , 
Voici le Redempteur! 

Orgeln und Cymbeln fallend rauſchend ein, der Chor erhebt das 
Venite adoremus. 

Die Meſſe dauert eine Stunde, darauf folgt Communion, dann Reveillon. 

Am Neujahrsvorabend erneut ſich der Reveillon, diesmal ohne bluti⸗ 
tigen Beiſchmack. Ich weiß nicht, ob das leichte Kopfweh, welches die 
Mehrzahl der Reveillonneurs am Jahresanfang verſpürt, auch auf 
dem Programm ſteht. Es ſoll mich nicht abhalten, Ihnen heitern 
Antlitzes den üblichen Gruß zuzurufen: 

„Je vous la souhaite bonne et belle!“ — 
wie die Franzoſen ſagen. 

Oder „frohes Neujahr!“ — wie wir Deutſche fagen. 


[Marcheſe Fontanellas.] Wie aus Barcelona, den 4. Januar 
gemeldet wird, hat der dortige Gerichtshof den Marcheſe Fontanellas 11 zwei⸗ 


jähriger Zwangsarbeit veruriheilt und ſechs Zeugen für meineidig erklärt. 


Wir haben dieſes Prozeſſes ſchon mehrmals Erwähnung gethan. Der Ver⸗ 
urtheilte hat ſich für einen plötzlich verſchwundenen, verſchollenen und dann 
wiedergekehrten Sohn des vor mehreren Jahren berſtorbenen reichen Fonta⸗ 
nellas ausgegeben und ſein Erbtheil beanſprucht. Das Gericht erklärte ihn 
für einen Betrüger und verhängte demgemäß eine Strafe über ihn. Vor 
einigen Monaten ward die Sache wieder aufgenommen, da neue Veweis⸗ 
mittel aufgefunden fein follten, durch welche der Verurtheilte ſeinen Anſprü⸗ 
chen Geltung zu verſchaffen hoffte. Jetzt nun iſt die Sache in demſelben 
Sinne wie in erſter Inſtanz entſchieden worden. 


Mit einer Beilage. 


1 


: doch l Ee. at den König aus; d 
auf Se. : 
den hochw. Herrn En biſchof Hein 15 ch, den Freund des Volkslehrerſtandes, 


Beilage zu Nr. 19 der Breslauer 


(Fortſetzung.) 
dieſes uuerhörten Vorgebens gelang es den wiener Poliziſten, die jungs 
me, welche wenig mehr als 19 Jahre zählt, nach dem Schuldgefängn 
von White⸗croß Street zu ſchleppen, wo ſie nun ſeit nahezu drei Wochen 
eingekerkert iſt. Weit entfernt, Tauſende zu beſitzen, war ſie durch die ihr 
anne Brutalität genöthigt, die Ringe vom Finger zu geben, um im 
Gefängniſſe das Nöthige zu haben, da ſie Reiſegeld erſt von ihrem Vater 
erwartete. Wir zweifeln nun nicht im Geringſten daran, daß Fräul. E. S, 
deren Sache einem geſchickten Anwalte übergeben worden, ſehr bald wieder 
in Freiheit geſetzt werden wird. Die röllige Richtigkeit der obigen Angaben 


(die, wie gejagt, verbürgt find) vorausgeſetzt, iſt wohl nur ein Urtheil über 


die öſterreichiſche 3 möglich, wenn fie unter Mißbrauch engliſcher Ein: 
richtungen die Gelder, welche ein Offizier entwendet und nach eigener An⸗ 
gabe im Spiele verloren hat, durch beſondere Agenten in dem Koffer eines 
armen Mädchens ſucht, wohin, wie der Erfolg zeigt, kaum der Schatten einer 
Spur geführt haben konnte.“ 

Rußland. 

+ Warſchau, 9. Jan. [Waszkowski. — Deportation. 
— Verhaftung von Damen. — Der Tod des Herr v. ka: 
ſocki.] Von Waszkowski, dem revolutionären Stadtchef von Warſchau, 
deſſen Verhaftung neulich gemeldet wurde, erzählt man als authentiſch, 
daß er der im vergangenen Herbſt ſtattgefundenen Hinrichtung Trau— 
guts und der anderen Vier von der Nationalregierung auf dem Richt⸗ 
platze beigewohnt hat, und als ihn Bekannte auf den ſchrecklichen An- 
blick hinwieſen und ihm wegen ſeines Hierbleibens Vorſtellungen mach⸗ 
ten, antwortete er ihnen, daß es ihm Angeſichts der Hinrichtungen der 
thätigſten Männer der Nationalſache, doppelte Pflicht ſei, auf ſeinem 
Poſten auszuharren; Schlimmeres als dieſen würdigen Patrioten, fügte 
er hinzu, auf die Hängenden zeigend, kann mir nicht begegnen, und 
bis dahin wird ſich Jemand finden, der mich wird erſetzen können. 
Die Reviſion, die bei Waszkowski angeſtellt wurde, läßt in ihm einen 
Mann von ſtoiſcher Lebensart erkennen und beweiſt zur Genüge, daß 
er, der Leiter der Geldentwendung aus dem Schatz, für ſich hiervon 
nicht den mindeſten Nutzen zog, und nach wie vor in Armuth lebte. — 
Vergangenen Freitag iſt wiederum ein Transport politiſch Verhafteter 
an 100 Mann ſtark, nach Sibirien abgegangen. Ein beträchtlicher 
Theil derſelben war in Ketten. —Der Militärchef von Radom, General 
Bellgarde, hat dort die Bürger zur Veranſtaltung eines Balles zum 
Sylveſter veranlaßt. Eine polniſche Dame, die dabei in bervorragen: 
der Weiſe betheiligt war, iſt Tags darauf in einem an einem Hauſe 
der Lublinerſtraße angehefteten Placat deshalb ſehr getadelt worden. 
In Folge davon ſind mehrere junge Damen, die zum Balle eingela⸗ 
den waren und nicht erſchienen, verhaftet, nach Erlegung von Geld— 
ſtrafen aber befreit wurden. Hingegen mußte die erwähnte Straße 
Contribution zahlen und zwar à 3 Rubel pro Haus. — In Nr. 9 
der „Breslauer Zeitung“ iſt von dem in der Verbannung erfolgten 
Abſterben des Gutsbeſitzers Herrn v. Laſocki, Mittheilung gemacht 
worden. Die Mittheilung ſelbſt war richtig, nur in Bezug auf die 
Nebenumſtände iſt Manches zu berichtigen. Nicht die Schweſter, ſon⸗ 
dern die Mutter des Herrn v. Laſocki iſt aus Veranlaſſung der Depor⸗ 
tation ihres Sohnes plotzlich geftorben und zwar als fie den erſten 
Brief deſſelben aus der Verbannung erhalten hatte, worin er die elende 
und entbehrungsvolle Lage meldete, in der er ſich befand. Das Leſen 
dieſes Briefes hat auf die bejahrte Dame ſolchen Eindruck gemacht, 
daß ſie mit demſelben in der Hand in eine Ohnmacht fiel, die bald in 
Tod überging. Die alte Dame war eine leibliche Schweſter des Grafen 
Walewski, geweſenen Staatsminiſters in Paris. — Laſocki ſtarb in 
Czembew, einem elenden Flecken im Gouvernement Penſa. 

Amerika. 

Newyork, 24. Dez. [Das Kabinet des Präſidenten 
der Ver. Staaten.] Seit Hrn. Lincolns Amtsantritt im J. 1861 
haben im Kabinet fünf Veränderungen ſtattgefunden. Stanton trat 
ein für Herrn Cameron, Uſher für Smith, Feſſenden für Chaſe, 
Denniſon für Blair und Speed für Bates. Die Sitze im Kabinet 
werden alſo jetzt von folgenden Herren eingenommen: Staatsminiſter: 
William H. Seward. Kriegsminiſter: Edwin M. Stanton. Finanz⸗ 
miniſter: William F. Feſſenden. Marineminiſter: Gideon Welles. Mi⸗ 
niſter des Innern: John P. Uſher. General:Poftmeifter: William 
Denniſon. General⸗Anwalt: James Speed. 

London, 9. Jan. Laut einer Depeſche der „Times“ aus New⸗ 
Vork, 24. Dez., iſt blos ein Depeſchenſchiff (alſo nicht die ganze Flotte) 
von Wilmington nach Monroe zurückgekehrt. Die Bombardirung der 
Forts von Wilmington dauerte fort. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 11. Januar. [Tagesbericht.] 

„ [Sanitäts⸗Commiſſion.] Bekanntlich iſt vor Kurzem ſeitens 
der ſtädtiſchen Behörden mit Bildung einer Sanitäts⸗Commiſſion vor⸗ 
gegangen worden. Nun meldet das „Fr. Bl.“ aus Berlin, daß ſich 
der dortige Medizinalrath Dr. Ruge als Mitglied der Armendirection 
gutachtlich über die Frage einer zu bildenden ſtädtiſchen Sanitäts⸗Com⸗ 
miſſton geäußert habe. Er ſagt unter Anderem: „Der Commune ſteht 
keine Behörde zu Gebote, die aus Technikern gebildet, ſich mit den 
wichtigſten Gegenſtänden der Geſundheitspflege befaßt. Dieſem Uebel⸗ 
ſtand muß abgeholfen werden, und zwar ſo ſchleunig als möglich.‘ 
Als Gegenſtände, womit ſich die Sanitäts⸗Commiſſion zu beſchäftigen 
habe, erachtet Dr. Ruge folgende: 1) Die ärztliche Aufſicht über die 
ſtädtiſchen Krankenhäuſer, Siechenhäuſer, Hofpitäler; ferner über die 
während ausgedehnter Epidemien ſeitens der Stadt einzurichtenden La⸗ 
zarethe. 2) Die Sanitäts⸗Commiſſton foll alle Uebelſtände in anderen 
Öffentlichen Gebäuden, z. B. Gemeindeſchulen, Turnhallen ꝛc. prüfen 
und Abhilfe ſchaffen. 3) Ganz spezielle Aufſicht ſoll fie führen über die 
Koſtpfleglinge (Haltekinder). Außerdem ſoll fie ihre Thätigkeit er⸗ 
ſtrecken auf die Wohnungen der ärmeren Bevölkerung, namentlich auch 
auf das ſogenannte Trockenwohnen; ferner auf lokale Epidemien, die 
meiſt aus ungeſunden Wohnungen reſultiren. Auch auf die Straßen⸗ 
reinigung, die Trockenlegung der Stadt (Beſeitigung der Rinnſteine, 
Kanalifirung) fol die Commiſſion achten. Endlich ſoll ſie ſtatiſtiſche 


Tabellen aus den Sterbeliſten und den Liſten der Armen⸗ und Hoſpi⸗ 


talärzte anfertigen. Dr. Ruge beantragt ſchließlich, die Armendirection 
wolle dem Magiſtrat empfehlen, eine Sanitäts⸗Commiſſion aus drei 


beſoldeten Aerzten ri bilden. 

Kz. [Das Sti * ala 
dieſes Jahr den 10. d. M. im ‚nefeii 
Theilnahme war eine immerhin zahlreiche zu nennen, obgleich eine große 
Anzahl Geiſtliche wegen der jetzt ſtatlfindenden Neujahrsumgänge am Er⸗ 
scheinen verhindert wurde. Künftiges Jahr ſoll auf dieſen Umſtand Rück⸗ 
ſicht genommen werden. Außer der Mehrzahl der Lehrer betheiligten ſich 


des kath. Lehrervereins Breslau s wurde 
Saale des Caté restaurant gefeiert. Die 


an dem Feſte auch die Herren Regierungs⸗ und Schulrath Jüttner, Schulen: 


pector Kliche, Seminar⸗Director Marks und unter den Gäſten Herr 
nonicus Thiel. Das Mahl, das in jeder Beziehung ein gutes genannt 
den darf, wurde durch Heiterkeit und launigen Frohſinn gewürzt, wie 
denn das Feſt überhaupt von Anfang bis Ende den ausgeprägteſten Char 
rakter vo Ungezwungenheit und herzlichſter Fröhlichkeit an ſich trug. 
eines Liedes brachte Regierungsrath Jüttner den erſten 
en zweiten Rector Steuer auf 


Zeitung. 


dem Wohlthäter feiner Wittwen und Waiſen, der erſt jüngſt wieder dem 
Lehrerſtande ſein großes Wohlwollen durch eine ſo außerordentlich reiche 
Gabe bekundet habe. Nachdem Herr Canonicus Thiel im Namen des 
Kirchenfürſten gedankt hatte, wurde von dem Schriftführer Keihl ein hu⸗ 
moriſtiſcher Jahresbericht vorgetragen, dem die Abſingung eines von Rector 
Deutſchmann gedichteten, ſehr gediegenen Feſtliedes, ſodann ein vom Vor⸗ 
ſitzenden auf den Verein, von Hauptlehrer Körnig auf die Gäſte, und von 


Rector Moder auf den Vorſtand ausgebrachten Toaſt folgte. Hierauf hielt] Der Tribut für feine Schickſalsſprüche beträgt per 


Seminarlehrer Battig eine jener von Humor überſprudelden Tiſchreden, 
wie wir ſie bei ſolchen Gelegenheiten von ihm zu hören gewohnt ſind, und 
die für das Feſt das ſind, was das Salz für die Suppe. Ein allſeitiges 
Bravo belohnte ihn für ſeine Rede. Von den vielen Toaſten, die nun wie 
die Glieder einer Kette auf einander folgten, nennen wir nur noch den von 
Hauptlehrer Kuznik auf den Regierungsrath Jüttner, einen zweiten von 
demſelben auf die herzliche Collegialität und collegialiſche Herzlichkeit unter 
den Lehrern, einen von Rector Steuer auf den Seminar⸗Director Jütt⸗ 
ner, einen von Rector Deutſchmann, auf den Verein und ſein Wachs⸗ 
thum, und einen von Herrn Hahn auf den leider nicht zugegen geweſenen 
Director der Wittwenkaſſe, Herrn Pfarrer Baucke. Nach aufgehobener Ta⸗ 
ſel blieben die meiſten Theilnehmer noch längere Zeit in heiterſter Stimmung 
beiſammen und trennten ſich endlich gegen 1 Uhr mit der allſeitigen Ver⸗ 
ſicherung, einen fröhlichen Abend verlebt zu haben. Er iſt ihnen um fo mehr 
u gönnen, als dergleichen Tage in dem gar vielfach ſchwarzbekreuzten Ka⸗ 
ender eines Lehrerlebens nur zu den Seltenheiten gehören, 

2 eee Wie wir aus dem Proſpect erſehen, wird das 
„Schleſiſche Provinzialblatt“ fortan ſich eine neue Rubrik beilegen, welche die 
Aufſchrift „Kunſtblatt“ führen und mit Allem, was in Schleſien und 
namentlich in Breslau auf dem Gebiete von Theater, Muſik oder bildender 
Kunſt ſich ereignet, fortlaufend ſich beſchäftigen ſoll. Bisher wurden dieſe 
Gegenſtände in den betreffenden Abſchnitten der „Monatchronik“ eben nur 
einfach, wenn auch in großer Vollſtändigkeit, bee d. Wir glauben, daß 
die neue Einrichtung bei dem weitgehenden Intereſſe, deſſen beſonders Thea⸗ 
ter und Muſik in Breslau ſich erfreuen, Billigung verdient. 

x [Der Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens! 
beabſichtigt, am 22. k. Mts., als an welchem Tage dereinſt ſeine ordentliche, 
auf Grund obrigkeitlich beſtätigten Statuts erfolgende Conſtituirung ſtattfand, 
wiederum ein Stiftungsfeſt zu begehen, nachdem das vorjährige ausge⸗ 
fallen und er vor de Jahren überhaupt zum erſtenmal ein ſolches gefeiert. 
Die „Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur“ dürfte wiederum freund⸗ 
lichſt ihren Saal für das gemeinſchaftliche Abendbrodt bewilligen. Weitere 
Arrangements find einer Feſteommiſſion übertragen. Gäſte können durch 
Mitglieder eingeführt werden. Die Betheiligung ſowohl von Hieſigen, als 
aus der Provinz, wo der Verein ja ebenfalls zahlreiche Mitglieder beſitzt, 
wird gewiß keine geringere ſein, als vorigesmal. 

—* [Wobhlthätiges.] Bekanntlich hat die conjtitutionelle Reſſource 
im Weißgarten einen ons geſammelt, aus welchem drei invalide gewordene 
und bedürftige Düppelſtürmer vom 3. Garde⸗Grenadier⸗Regt. unterſtützt wer 
den ſollten. Da aber nach eingezogener Erkundigung das Regiment ſolche 
Invaliden nicht mehr angeben kann, ſo hat der Vorſtand eine Aufforderung 
erlaſſen, wonach die Berechtigten ſich an denſelben wenden ſollen. Sobald 
dies geſchehen, wird die Beſchenkung mit je 50 Thlr. pro Mann in einem 
feſtlichen Concerte mit lebenden Bildern ꝛc. erfolgen. — Künftigen Mitt⸗ 
a 25 findet auf der Bühne des Weiß'ſchen Saales Theatervorſtel⸗ 
ung ſtatt. 

n [Perſonal⸗Chronik.] 


Definitiv verliehen: Dem Regierungs⸗ 
Supernumerar Jung 


die von ihm zeither probeweiſe verwaltete Kreis⸗ 


Sekretär⸗Stelle zu Steinau. — Uebertragen: Die interimiſtiſche Verwaltung 


der Oberförſterſtelle zu Stoberau vom 1. Dezbr. d. J. ab dem Oberförſter⸗ 
Candidaten Gerite in Folge Beurlaubung des Oberförfters Middeldorpf. 
— Beſtätigt: Die Vocation für den bisherigen zweiten Prediger an der 
Pfarrkirche zu St. Salvator zu Breslau, Karl Julius Etzler, zum erſten 
Prediger an derſelben Kirche. N 

lVorſorge. — Ufergaſſe.] Da vorausſichtlich das Eis auf der 
Oder hei der gegenwärtigen warmen Witterung binnen kurzer Zeit fortgehen 
dürfte, jo hat die Stadt⸗Bau⸗Deputation beſtimmt, daß das Eis an 
den Brücken und den Eisbrechern 5e werde und iſt mit dieſer 
Arbeit 5 5 begonnen worden. — Die Ufergaſſe befindet ſich gegenwär⸗ 
tig in einem ſchrecklichen Zuſtand; fie bildet, jo weit der aufgeſchüttete Damm 
geht, einem totalen Moraſt, der nicht paſſirbar iſt, was nicht der Fall 
wäre, wenn die Platten auf dem Damm ſich befänden. Das Regenwaſſer 
hat keinen Abfluß. ? 5: 

Der =bb= Referent ſchreibt ferner: Die Oder ift in der letzten Nacht 

um drei Zoll gewachſen und zeigte heute Nachmittag zwei Uhr der Ober⸗ 

egel 17° 9", Von Seiten der königlichen Waſſerbau⸗Verwaltung und den 

ädtiſchen Behörden find circa ſiebenzig Mann damit beſchäſtigt, das Eis 
von den Brücken, Wehren und Schleuſenkanälen zu löſen, um bei einem 
etwa ſchon jetzt ſtattfindenden Eisgange jede Gefahr zu beſeitigen. Oberhalb 
iſt wenig Schnee und iſt das Steigen des Waſſers nur der warmen Witte⸗ 
rung 8 Gegenwärtig hat das Eis noch eine Stärke von 16 
bis 18 Zoll, doch ſind die Schlitten auf der Eisbahn bereits eingezogen, da 
die Bahn ganz unter Waſſer ſteht. 

S'lConcert.] Das geſtern Abend von Frau Dr. Mampé⸗Babnigg 
unter freundlicher Mitwirkung des Fräul. Katharina Lorch und des Herrn 
Fus La ſo wie des Pianiſten Herrn Seidel und des Concertmeiſters Hrn. 

tto Lüſtner veranſtaltete Concert hatte eine ſehr zahlreiche Zuhörerſchaft 
in den Räumen des akademiſchen Muſikſaales verſammelt. Leider war Frl. 
Maria Krauſe durch Krankheit verhindert, an demſelben mitzuwirken; doch 
wurden wir durch die Frau Concertgeberin ſelbſt für den dadurch nöthig ge⸗ 
wordenen Ausfall einiger Geſangspiecen in den liebenswürdigſten und an⸗ 
erkennungswürdigſten Weile entſchädigt. Herr Concertmeiſter O. Lüſtner 
rechtfertigte Se den gelungenen Vortrag der „air Russe varie für bie 
Violine“ von Molique auch viefesmal den Ruf eines vortrefflichen Geigers, 
und ebenſo entſprach Herr Pianiſt Seidel durch die Leichtigkeit, mit der er 
namentlich bei dem Vortrage der Cmoll⸗Polonaiſe von Liszt die ungewöhn- 
lichſten Schwierigkeiten zu überwinden berftand, ſowie durch die Zartheit, mit 
der er in den lieblichen Paſſagen des „Valse caprice“ dem Genius Liszt's 
zu begegnen wußte, den Erwartungen völlig, die wir von ihm bereits 
mitgebracht hatten. Von Fräulein Katharine Lorch, welche die Arie des 
Arſace aus Semiramis von Roſſini mit eben ſo großer Kraft als Gewandt⸗ 
heil vortrug, können auch wir nur beſtätigen, was die Kritik in * 
Zeit ſchon bei den verſchiebenſten Gelegenheiten in der anerkennendſten Weiſe 
don ihr hat verlauten laſſen. Wir bewunderten eben ſowohl den Umfang, 
als auch den Wohllaut ihres in jeder Beziehung vortrefflichen Organs und 
fanden in der uns ſeit Jahren bekannten jungen Sängerin, welche wir ſchon 
als Schülerin Wieck's hatten ſchaͤtzen lernen, die willkommenſte Zeugin da⸗ 
für, daß Frau Dr. Mampé⸗Babnigg in der That die Lehrerin iſt, deren 
dieſe ſeltenen Stimmmittel zu ihrer erfreulichſten Ausbildung nur noch bes 
durften. Ueber die Leiſtungen der letzteren ſelbſt noch zu reden, wäre vom 
Ueberfluß; die „ſchleſiſche Nachtigall“ war nicht nur wieder „vollſtändig bei 
Stimme“, ſondern ſie erregte in uns nur den einen Wunſch, daß ſie nicht 
etwa durch zu große a uns im Genuſſe derſelben beeinträchti⸗ 
gen möchte. Möge ein günſtiges Geſchick uns die Sängerin, welche uns 
eſtern namentlich in den zwei Schubertſchen Liedern (aus der Winterreſſe) 
is ins innerſte Herz hinein zu ſingen verſtand, noch recht lange erhalten! 

—* (Circus) Nach der jüngſten 8 iſt die Ankunft der 
Suhr'ſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft auf den 15. d. M. beſtimmt. 

1 [$amilienfegen.) Ru ‚einem Dorfe in Oberſchleſten an der öfter: 
reichiſchen Grenze ſtarb kürzlich ein Mann, der nicht weniger als 153 Deſcen⸗ 
denten binterließ, nämlich 14 Kinder, 66 Enkel und 73 Urenkel. Er hatte 
in hohem Alter nochmals geheirathet und eine Nachkommenſchaft von 8 Kin⸗ 
dern erhalten, deren jüngſtes bei dem Tode des Vaters 8 10 alt war, ſo 
daß der ſeltene Fall eintrat, daß ein achtjähriger Knabe Onkel zu dreißig⸗ 
jährigen Neffen iſt. Das Alter des Reichgeſegneten war 81 Jahr. 

( Vermiſchtes.] Die hieſige Poſtverwaltung hat bereits ein ganz 
in der Nähe der Poſt belegenes Lokal in das Auge gefaßt, um das neu pro⸗ 
jectirte Auszahlungsbüreau dort unterzubringen. Inzwiſchen iſt der 
Verkehr in Poſtanwelfungen fortwährend im Steigen begriffen und ſind bis 
zum 10. d. M. Abends auf 5000 Anweiſungen circa 65,000 Thlr. ausgezahlt 
worden. Dies macht rr. Monat 200,000 Thlr., da bei der Aufſtellung der 
vorigen Summe wegen des Neujahrs, wo noch keine Poſtanweiſungen zur 
Auszahlung bier courfirten, nur 9 Tage concurriren, und vorausſichtlich per 
Jahr gegen 2% Millionen Thlr., die auf circa 170 180,00) Anweisungen 
gezahlt werden dürſen. Die oberſte Behörde ſelbſt hat wohl einen ſolchen 
enormen Aufſchwung des Baarzahlungsverkehrs bei der Einrichtung der Eu 
Anweiſungen nicht erwartet. Zur ſchnelleren Abfertigung des Publi⸗ 
kums wird übrigens die Auszahlung an gewiſſen Stunden des 
Tages, wo der größte Andrang herrſcht, binnen Kurzem von 
zwei Beamten geleiſtet werden. } 

Das Heine Mädchen, welches mit folder Beſtimmtheit gegen den Mörder 


— Donnerstag, den 12. Januar 1865. 


der Frau Richers ausſagte, daß es ihn Abends um 6 Uhr auf der Treppe 
geieben und geſprochen habe, in Folge deſſen der Verdacht gegen den Lehr⸗ 
urſchen immer dringender wurde und neue Momente gegen ihn aufgefunden 
werden konnten, hat dom Hrn. Polizei⸗Präſidenten eine Geldprämie erhalten. 

In einer hieſigen Vorſtadt hat augenbli lich ein Hellſeher fein Lager 
lauf haben und weisſagt aus den Karten die Zukunft. Er ſoll viel Ju⸗ 
lauf haben, ſo daß ſeine Stube faſt den ganzen 0 über nicht leer wird. 
2% Sgr. Die moderne Pythia wird lich m beiblihen Ge, 
2% . mo ythie ird namentlich von dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht ſtark überlaufen. 

**Selbſtmord.] Am 10. d. M. erhing ſich in ſeiner am Nikolai⸗ 
ſtadtgraben belegenen Wohnung ein 64 Jahr alter Arbeiter. Die ſofort an⸗ 
geſtellten Wiederbelebungsberſuche blieben erfolglos. 


Breslau, 11. Jan. (Diebſtähle.] Geſiohlen wurden: von dem Vor⸗ 
derhauſe des Hedwigsſtiftes in der Sandvorſtadt ein acht bis zehn Fuß lan⸗ 
ges Waſſerabfallrohr von Blech, mit weißer Farbe geſtrichen; Neuegaſſe Nr. 7 
drei Stück weiß und braun karrirte Kopftiſſen⸗Ueberzüge, jo wie ein weißes 
und ein graues Handtuch, gez. A. Nr. 6 u. 9; Kloſterſtraße 18 ein Frauen⸗ 
kleid von buntem Batiſt. 

Verloren wurde: ein Geſinde⸗Dienſtbuch, auf Roſalie Kulick lautend. 

Gefunden wurden: Ein kalblederner Stiefel mit Gummizug und Dop⸗ 
pelſohle; eine Büchertaſche mit vier Schulbüchern, zwei Schreib⸗ und ein 
Zeichnenheft, letzteres mit dem Namen Fiſcher bezeichnet: fünf kleine an einem 
Reifen befindliche Schlüſſel; ein Stück lila Kattun, circa 13 Ellen lang; ein 
Damengürtel. 


[Verſuchter Selbſtmord.] Am 9. d. M. verſuchte eine circa 50 Jahr 


alte hieſige Wittfrau ſich in ihrer in der Gräbſchnerſtraße belegenen Wob⸗ 
nung mittelſt eines Raſirmeſſers die Pulsadern an den Armen zu durch⸗ 
ſchneiden. Die Unglückliche, welche Mangel an Exiſtenzmitteln und Lebens⸗ 
überdruß zu der That getrieben haben mochte, erreichte indeß ihren Zweck 
nicht, verletzte ſich aber durch tiefe Schnittwunden an beiden Armen erheb⸗ 
lich, in welchem Zuſtande fie von Mitbewohnern des Hauſes aufgefunden wurde. 
Angekommen: Seine Excellenz Graf v. Maltzan, Ober⸗Erb⸗Kämmerer 
von Schleſien und freier Standesherr, aus Militſch. (Pol.⸗Bl.) 


O Liegnitz, 10. Jan. Die Stadtverordnetenverſammlung hat in ihrer 
Sitzung vom geſtrigen Tage die Ueberlaſſung des bisherigen Gymnaſialse⸗ 
bäudes an den Militärfiskus für den von dieſem offerirten Preis von 26,500 
Thlr. genehmigt. Hoffentlich wird daher wohl im nächſten Frühjahre mit 
Dem e e eee begonnen werden. — 

em Etat für die Straßenbeleuchtung pro 1865 erfordert dieſelbe einen Ko⸗ 
ſtenaufwand von 4320 Thlr. . b = 
H. Hainau, 10. Jan. [Communales.] Die Stadt zählt gegenwär⸗ 
tig, bei einem Zuwachs von 141 Perſonen nach der vorletzten Zählung, 
4587 Einwohner, von denen der bei weitem größte Theil der ev. Genen 
angehört. Die Induſtrie hat in den letzteren Jahren auch hier nicht uner⸗ 
hebliche Fortſchritte emacht, und namentlich verdient eine Tuch⸗ und Spinn⸗ 
fabrik, eine ſchwunghaft betriebene Handſchuhfabrik, unſere durchweg zeitge⸗ 
mäß eingerichtete, neu und ſtattlich aufgebaute Stadtmühle und eine noch im 
Bau begriffene Dampf⸗Sägeſchneide der Erwähnung. Den geiſtigen Verkehr 
fördern zwei Buchdruckereien und zwei Lokalblätter, die als „Stadtblatt“ und 
„Erzähler“ gleichzeitig den liberalen und entgegehneiebien Standpunkt ver⸗ 
treten. Der Handel hat außer Getreide⸗ und Mehlabfuhr hier nicht denjeni⸗ 
gen Auſſchwung genommen, als Umgegend, Eiſenbahn und Chauſſeen wohl 
vorausſetzen ließen. Die Getreidemärkte find durch die Nachbarſtädte Bunzlau, 

iegnitz und Jauer überfli: elt worden, aber unſer Viehmarkt, namentlich 
der Roßmarkt, bewahrt noch immer ſeine frühere Bedeutung, die ſich auch 
beim letzten Viehmarkt in voriger Woche, ſo bedeutungslos er ſonſt ſammt 
dem Krammarkte war, herausſtellte, da gegen 1200 Pferde aufgetrieben 
waren. Unſere nicht ſo blühende und bedeutende Tuchmacherei wird nur noch 
von wenigen Meiſtern betrieben. Der kleinere Gewerbebetrieb iſt nach allen 
Richtungen vertreten, kann aber meiſt keinen rechten Aufſchwung erhalten. 
Die Stadt beſitzt eine ev. und eine kath. Schule mit neun reſp. zwei Lehrern, 
die zuſammen 753 Kinder unterrichten. Das Hauptvermögen der Stadt beſteht 
in Grundſtaäcken und zwar Forſt⸗ und Wieſenland. Der Geſammtwerth 
ſämmtlicher Kämmerei⸗ rundjtüde beträgt ca. 220,000 Thlr., der Taxwerth 
der ſtädtiſchen Gebäude ca. 64,000 Thlr. Das Acker⸗ und Wieſenlend iſt 
parzellenweiſe verpachtet, während Ziegelei und Forſtgebiet von der Kämmerei 
ſelbſt bewirthſchaftet wird. Sämmiliches Forftland hat eine Ausdehnung von 
etwa 5680 Mrg., iſt etwa 1½ —2 M. n.⸗w. von der Stadt belegen und von 
den Feldmarken der Dörfer Modlau, Pohlswinkel, Gnadendorf, Biſchvorf, 
Greulich, Neuhammer, Reiſicht ꝛc. begrenzt. Die ſogenannte Vorderhaide 
umfaßt eine mit Holz be 
Abtriebe, was demnach auf ein Jahr 5 70 und einige 


ach g Ja orgen 
betragen würde. Die Hinterhaide incl. Wa 


oͤgräſerei enthält ca. 1260 Morg. 


E, Hirſchberg, 10. Januar. [Eiſenbahn. — Communales. - 


Theater.] Am 5. d. Mts. iſt nun auch der Bau des rohrlach⸗boberſteiner 
Tunnels an die mindeſtfordernden Herren Unternehmer Köppen und Voß 


vergeben worden. Es dürfte hierbei nicht ohne Intereſſe ſein, den Unterſchied 


der Gebote kennen zu lernen, für welche die einzelnen Unternehmer den 
Tunnel auszuführen gewillt waren, um fo mehr, als ſich dabei herausſtellt, 
daß die Herren vom Bergfache die Arbeit mit längerem Zeitaufwande 
mit 250, fage mit 250,000 Thaler mehr berechnen, wie Private. Es läßt 
dieſer Umſtand einen klaren Blick in das eigentliche Weſen des Bergbaues 
thun und verweiſen wir deshalb auf die im Selbſtverlage erfchienene, von 
unſerm ſcharfen Denker Dr. Führböter 1849 verfaßte Broſchüre über den 
freien Bergbau. Während die Herren Köppen und Voß den Bau des 
Tunnels für 97,000 Thlr. übernommen haben, offerirten die Herren 3 
und Schreiber 103,000, Hagemann 104,000, Pleßner und Meyer 
114,000 Thlr. und die Bergleute zu Weisſtein 342,000 Thlr. Den Bau 


der Eiſenbahnbrücke über den Bober bei Eichberg hat Herr Baumeiſter 


Pathe zur Ausführung erhalten. — In der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurden in den Vorſtand wiedergewählt die Herren: Apotheler 
Großmann (Lorſteher) und Heinrich (Protokollführer), Kaufmann M. 
Cohn (Protokollführer⸗Stellvertreter). Da Herr Particulier Harrer eine 
Wiederwahl ablehnte, fo wurde Herr Kaufmann Weinmann als Stapt⸗ 
verordneten⸗Vorſtehrr⸗ Stellvertreter mit großer Majorität gewählt. — Im 
Theater werden wir heute einen vierten „Donato (Kruſe) nebſt Frau“ 


auf „einem (2) Beine einen Tanz aufführen ſehen, von dem es uns ver⸗ 


langen ſoll, ob er dem Publikum nicht auch „ſpaniſch⸗ vorkommen wird, wie 
er auf dem Zettel angekündigt iſt. 


O Hirſchberg, 10. Jan. [ Unglücksfall. — Witterung.] Geſtern 
ereignete ſich in Warmbrunn das Unglück, daß der Sohn des Stellen⸗ 
Beſitzers K. daſelbſt bei der Leitung eines Holzfuhrwerks in der Nähe des 
„grünen Baumes“ in Folge eines Ausgleitens überfahren wurde und auf 
der Stelle ſeinen Tod fand. — Das am vorigen Donnerstage eingetretene 
Thauwetter dauert bis jetzt fort. Wenn es auch noch nicht durchgethaut hat, 
ſo beginnt doch bereits mit dem ſteigenden Waſſerſtande das Eis unſerer 
Flüͤſſe zu berſten. 
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oͤffentliche Uebung der ſämmtlichen Mannſchaften und ein 


menſein am ſelben Abend, den 15. Febr. d. J., beſchränkt. on zun 


mender Wichtigkeit erweiſt ſich die von unſerem Herrn Ober-Bürgermeifter 8 


i I i Conferenz der 
Glubrecht vorläufig nur vierteljährlich e 2 dae 


fämmtlichen Bezirksvorſteher hieſiger Stadt; 1 
fache Uebelftände und Mängel laut, welche ſonſt den ſtädtiſchen Behörden 
fremd bleiben würden; wenn ſolche nur genügende Berückſichtigung b 
— Bei der heut vorgenommenen Erſatzwahl eines Mitgliedes er: ne 
treters für die hieſige Handelskammer wurde Herr Kaufmann um Fabrikant 
G. Stockmann als Mitglied wieder⸗ und Herr Kaufmann Hugo Scherzer 
als Stellvertreter neu gewählt — Unſer Gewerbeverein bot heut Abend ein 
außergewöhnlich lebhaftes Bild, indem ca. 70-80 Perſonen der Sitzung bei⸗ 
wohnten. Eines NN ieder, Herr Rechtsanwalt a. D. Studt, be⸗ 
richtete nämlich über feine Reiſe nach Aegypten und wird dieſe intereſſante 
Beſchreibung in nächſter Sitzung ſchließen. Hoffentlich wird dieſer anziehende 
Vortrag dann noch einen größeren Zuhbdrerkreis verſammeln, 8 


ſtandene Fläche von ca. 4415 Morgen zu Re 


PN, 6 PR 
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[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Unſer „Anzeiger“ meldet: 
Die e in deren Wahlbezirken die letzten Wahlen en 
ausgefallen find, haben genaue Zuſammenſtellungen der Stimmen anfertigen 
müſſen, da man wiſſen will, wie im Einzelnen die Wähler geſtimmt haben. 

— Auch Herr Commer ien-Rath Guſtav Schmidt hat die auf ihn ge 
fallene Wahl zum unbeſoldeten Stadtrath abgelehnt, weshalb in einer der 
nächſten Stadtverordneten⸗Sitzungen eine Neuwahl vorgenommen werden muß. 

Rothenburg. Im Dezember wurden hier die Herren Rechtsanwalt 
Niedt, Kreisgerichts⸗Kanzlei⸗Directr Ebel, Kaufmann Schönian, 
Deſtillateur Pötſchke und Ackerbürger Schuſter bei der ſtattgefundenen 
Ergänzungswahl zu Stadtverordneten gewählt. Erſtere beiden Herren haben 
die nachgeſuchte Erlaubniß zur Annahme dieſer Aemter vom königl. Appella⸗ 
Agen ig in Glogau nicht erhalten, und wird deshalb eine Neuwahl er⸗ 

olgen müſſen. 

+ Jauer. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde der neue 
Vorſtand gewählt, und zwar Herr Gutsbeſitzer Weber wieder als Vor⸗ 
ſitzender, Herr Garnfabrikant Müller wieder als deſſen Stellvertreter, Herr 
Kaufmann Blumberg wieder als Protokollführer und Herr Kaufmann 
Siegert als deſſen Stellvertreter. — Als Termin für das in dieſem Jahre 
hier abzuhaltende Thierſchaufeſt iſt der 17. Mai feſtgeſetzt worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Aus dem Kreiſe Bomſt, 8. In; [Ein unglücklicher Schuß. 
— Unglücksfall.] Vor circa vierzehn Tagen ereignete ſich unweit Blot⸗ 
nik reſp. bei Starxkowo folgender bedauernswerther Vorfall. Ein armer 
Mann, Namens Firley, aus dem letztgenannten Orte wurde beim Stehlen 
einiger Hopfenſtangen in der Haide von zwei blotniker Wirthſchafts⸗Beamten 
abgefaßt und ziemlich derb — durchgeprügelt. Als er in Folge deſſen die 
Flucht ergriff, erhielt er einen Schuß in den Rücken, der nach etwa vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſeinen Tod im Gefolge hatte. Natürlich wurde die Sache 
alsbald den zuſtändigen Behörden gemeldet, die nun mit näherer Unterſu⸗ 
chung des Vorfalls beſchäftigt find reſp. dieſelbe eingeleitet haben. — Am 
letzten Dezember v. J. ertrank in der Dojce (Nebenfluß der Obra), zwiſchen 
Kiebel und Obra, ein blinder, achtundſiebenzigjaͤhriger Mann aus Colonie K., 
der, von einem wenig zurechnungsfähigen Burſchen begleitet, nach O. ge⸗ 
unte war und beim Rückwege den über den gedachten Aus führenden 


a seo 


4 malen Steg hinabſtürzte. Ob der Burſche dem armen Alten keine Hilfe 
eleiſtet oder leiſten konnte, dürfte bei ſeinem ſchwachen Geiſteszuſtande 
f ſchwerlich beſtimmt zu erfahren ſein. { (Oſtd. Ztg.) 


Gonſawa, 7. Jan. [Todt ſchlag.] Wieder bin ich in die Lage ver⸗ 
ſetzt, Ihnen von einem in unſerer Nähe geſchehenen Criminalfall berichten 
u muͤſſen. Ein Gutsbeſitzer in dem eine Meile von hier entfernten Dorfe 

ieſtronno gerieth am letzten Tage des verfloſſenen Jahres mit einem der 
Arbeiter, die in feiner Scheune beim Dreſchen beſchäftigt waren, in heftigen 
Wortwechſel. Die Redefertigkeit ſeines Arbeiters hatte der Herr durch hand⸗ 
greifliches Verbot rügen zu müſſen geglaubt. Durch die erlittene Thätlich⸗ 
keit gereizt, erhob der Arbeiter ſeinen Dreſchflegel und ſchlug ſo unbarm⸗ 
herzig auf feinen Gegner los, daß derſelbe bewußtlos niederſtürzte, ehe die 
umſtehenden Arbeiter einſchreiten konnten. Der Tod war die traurige Folge 

1 der Mißhandlung. (Oſtd. Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


I Breslau, 11. Jan. [Börſe.] Die Haltung war matt, der Verkehr 

beſchränkt und die Courſe der Spekulationspapiere niedriger. Oeſterr. Credit⸗ 
aktien 78%, Gld., National⸗Anleihe 70 Br., 1860er Looſe 82% bez und Br., 
Banknoten 87% bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 159%, Freiburger 
137% Br., Koſel⸗Oderberger 56½ —56% bez. und Br., Oppeln⸗Tarnowißer 
76% Br. Fonds unverändert. 

Breslau, 11. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 14 15% Thlr., mittle 16%, —17% Thlr., 
feine 18 —19½ Thlr., hochfeine — — Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 12—13%½ Thlr., mittle 144—17% Thlr., feine 18% 
bis 21 Thlr., hochfeine 22—23 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) etwas niedrgier, gek. — Ctr., pr. Januar und 
aan 31% Thlr. Br., Februar März 31% Thlr. Br., März⸗April —, 

pri Mai 32% —% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni —. Juni⸗Juli —, 
I Weizen (pr, 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr, Januar un Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 32 Dir. Br. 
Hafer (pr. 2000 5) ek. — Ctr., pr. Januar 34% Thlr. Br., Aprils 
Mai 34 ½ Thlr. Br., Mai⸗Juni - 
Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. Januar 101 Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Pfd.) nahe Termine E get, — ECtr., loco 12%, Thlr. 
Gld., 12% Thlr., Br., pr. Januar 12 ½ Thlr. Gld., Januar⸗Februar 12% 
dis 12 —% Thlr. bezahlt, Br. und Gld. Februar⸗März 11%, Thlr. Br., 
März⸗April — —, April⸗Mai 12 Thlr. Br., 11½ Thlr. und Gld., Mais 


Juni 12 Thlr. bezahlt. 

Spiritus wenig verändert, gek. — — Quart, loco 12% Thlr. Gld., 
12% Thlr. Br., pr. Januar u. Januar⸗Februar 12% Thlr. Br., 12 % Thlr. 
Gm. Februar⸗März 12% Thlr. Br., März⸗April April⸗Mai 13% Thlr. 
Gid, Mai⸗Juni 13% Thlr. Gid., Juni⸗Juli 13% Thlr. bezahlt. 

Zink 5½ Thlr. für beliebte Marke Gld. Die Börſen⸗Commiſſion. 


. Hamburg, 9. Jan. [Viehmarkt.] Ochſenhandel etwas lebhaſter. 
An den Markt gebracht wurden 630 Stück großes Hornvieh, wovon 40 Stück 
unpverkauft blieben. Preis 36—48 Mk. pro 100 Pfd. — Hammel wurden 
530 Stück an den Markt gebracht, wovon 50 Stück unverkauft blieben. 
Der Viehtransport auf der Berli n⸗Hamburger Eiſenbahn hierher betrug 
in der verfloſſenen Woche, nämlich vom 1. bis zum 9. Januar: 277 St 
gr. Hornvieh, 200 Kälber, 62 Hammel und Schafe und 2265 Schweine. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Aus dem Kreiſe Adelnau, 7. Januar. [Eiſen⸗ 
bahn.] Die Vorarbeiten zum Bau der Eiſenbahn von Bres⸗ 
lau über Oels, Oſtrowo bis zur polniſchen Grenze ‚find 
beendet. Die Strecke beträgt 14 ¾ Meilen, das Bau⸗Capital iſt auf 

4,750,000 Thlr. veranſchlagt, das Unternehmen ſoll durch Aetien⸗ 
Zeichnungen ins Leben gerufen werden. Die Zeichnenden find nur ge 
bunden zu zahlen, wenn der Bau und die Verwaltung der Bahn in 
Hände von Männern gelegt wird, welche die nöthigen Garantien bie⸗ 
ten; wenn der Grenz⸗Bahnhof nach Oſtrowo gelegt wird und die 


Bahn von der Grenze ab bis Warſchau weiter geführt wird. (Oſtd. Z.) baren Fluß die Controle 


Statt 16% Ben lg CCC e n e e e e Fonte 
E heli nden: piel in? ten von rl von tei. 

Dr. Philipp Immer wahr auf Polkendorf. Zweite Brüdergeſellſchaft. Hierauf: „Bettelftab und 7 von 
Anna Immerwahr, geb. Krohn. Die Beerdigung unſeres langjährigen baum, oder: Zwanzig Jahre nach 


Als Ehelichverbundene empfehlen ſich: 
Emil Rupprecht, Apotheker, 

Marie Rupprecht, geb. Scheritz. 

Grätz. [436] Protzan bei Frankenſtein. 


Geſtern Nachmittag 1½ Uhr wurde meine 


miſſarius a. D. 


gemacht. 


Mitgliedes, des königl. Auctions⸗Com⸗ 
1 H. Saul, findet heute 
Nachmittag 2 Uhr ſtatt, wozu die geehr⸗ 
ten Mitglieder eingeladen werden. 

Trauerhaus: Ring Nr. 30. 
Der Vorſtand. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 11. Jan. Sämmtliche Miniſter conferirten geſtern 
Abend von 8 bis 12 Uhr. Es betraf die Schluß⸗Redaction der 
Thronrede. — Officiöſerſeits wird verſichert, daß die Thron⸗ 
rede nach allen Seiten verſöhnlich lauten, dagegen in keiner 
inneren Frage Conceſſionen enthalten werde. Da dem Land- 
tage eine Vorlage auf Unterſtützung der Invaliden aus den 
Freiheitskriegen gemacht werden ſoll, ſo ſind die Behörden 
demgemäß mit Aufſtellung von Liſten beſchäftigt. — Die 
„Kreuzztg.“ meint, dem Herrenhauſe würden von vornherein 
erhebliche Regierungs⸗Vorlagen zugehen. 

(Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 11. Jan. Die „Provinzial⸗Correſp.“ ſchreibt: 
Die Regierung ſcheint davon auszugehen, daß die ruhmreichen 
Ereigniſſe dem Könige vergönnen, von den früheren Gegen⸗ 
ſätzen abzuſehen, in der Hoffnung, daß der Landtag nunmehr 
die Hand bieten werde, um den inneren Frieden herzuſtellen. 
(Daher die Eröffnung des Landtags durch den König in Per⸗ 
ſon). Hierzu muß vor Allem eine Verſtändigung in der Mi⸗ 
litärfrage und die geſetzliche Feſtſtellung derſelben erfolgen. 
In dieſem Falle wird die geſetzliche Feſtſtellung des Staats⸗ 
haushaltsetats für 1865, wie die nachträgliche Erledigung 


der Staatshaushaltsfragen nicht erhebliche Schwierigkeiten 


bereiten. Als anderweite Landtagsvorlagen werden bezeichnet: 
eine Vorlage betreffs der Kriegskoſten (keine Anleihe); ein 
Geſetz, betreffend die Militär⸗Invaliden und die Wittwen der 
Gebliebenen; eine Vorlage bezüglich der Entwickelung der 
preußiſchen Seemacht (Gründungsplan und Anträge betreffs 
der Mittel zur Ausführung); eine Vorlage betreffs der Ka⸗ 
nalverbindung zwiſchen Mord: und Oſtſee; endlich die Ver⸗ 
träge wegen Erneuerung des Zollvereins und Abänderung des 
franzöſiſch⸗preußiſchen Handelsvertrages ꝛc. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 11. Jan. Die „Provinzialcorreſpondenz“ äußert 
ſich über die öſterreichiſche Politik folgendermaßen: Oeſter⸗ 
reich ſtimmt mit Preußen darin überein, daß irgend ein Ver⸗ 
nehmen mit den übrigen deutſchen Regierungen nicht eher ſtatt⸗ 


finden kann, bis darüber zwiſchen den deutſchen Großmächten 


ſelbſt eine Verſtändigung erzielt iſt. (Wolff's T. B.) 
Dresden, 11. Jan. Das „Dresd. Journ.“ veröffentlicht 
die anläßlich des Bundesbeſchluſſes vom 3. Dezember zwiſchen 
Preußen und Sachſen gewechſelte diplomatiſche Correſpondenz. 
(Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 11. Jan., Morgens. Nach Berichten aus 
Stockholm iſt die Korneinfuhr in Finnland für fünfzehn Jahre 
freigegeben. (Wolff's T. B.) 


A ben d Po ft. 

Newyork, 26. Dez. [Sherman's Anzeige von der Ein: 

nahme Savannah's] lautet, der „Independance“ zufolge, wörtlich: 
Savannah, 22. Dezember. 
„An Se. Exc. den Präfidenten Lincoln. 

Erlauben Sie mir, Ihnen als Weihnachtsgeſchenk die Stadt Sa⸗ 
vannah mit 150 Kanonen, einer großen Menge von Kriegsmunition 
und mehr als 25,000 Ballen Baumwolle anzubieten. 

(gez.) W. T. Sherman, General.“ 

Dies Telegramm von echt ſpartaniſcher Kürze, ſetzt der Correſpon⸗ 
dent der „Indep.“ hinzu, kam in Waſhington gerade am Weihnachts⸗ 
tage (dem hohen Feſttage der Engländer und Amerikaner) an, wurde 
in einer der Depeſchen des Kriegsſekretärs reprodueirt und dieſen Mor⸗ 
gen durch unſere Journale veröffentlicht. Es erregte natürlich in New⸗ 
Vork nicht weniger Freude, als in der Bundeshauptſtadt. Welche glück. 
liche Beendigung eines in der That in ſeiner Art einzigen Feldzuges! 
Der geheimnißvolle Schleier, mit welchem derſelbe ſo lange verhüllt 
war, iſt nun wie mit einem Wetterſchlage zerriſſen, und wir bewun⸗ 
dern gleichzeitig das Genie, die Kühnheit und die Größe des glück⸗ 
lichſten Erfolges! f 

New⸗York, 28. Dez. [Beſtätigung von der Einnahme 
Savannah's.] Eine zwar als nahe bevorſtehend erwartete, aber 
dennoch mit Jubel begrüßte Siegesnachricht hat die eben beendeten 
Feiertage verherrlicht: Savannah iſt genommen! General Sherman hat 
den wichtigen Platz dem loyalen Volke des Nordens zum Chriſtgeſchenke 
Am 21. d. M. zog der Süd⸗General Hardee, ohne den 
geringſten Widerſtand zu wagen, ja, ohne es zum Sturm kommen zu 
laſſen, mit ſeiner aus angeblich 15,000 Mann beſtehenden Beſatzung 
aus der Stadt, die ſich ohne jeden Kampf ergab, ja, ſogar den Sie. 
ger mit unverhohlener Freude empfing. 800 Gefangene, 150 Kano⸗ 
nen, 13 im beſten Zuſtande befindliche Locomotiven, 190 Eiſenbahn⸗ 
wagen, 3 Dampfer und 33,000 Ballen Baumwolle fielen in die 
Hände Sherman's; ſeine eiſengepanzerten Schiffe und Schiffsbauhöfe 
hatte der Feind vor ſeinem Abzuge verbrannt. Die Baumwolle allein 
iſt zwiſchen 17 und 18 Millionen Dollars werth; allein die militäri: 
ſchen Vortheile ſind ſelbſtredend noch viel bedeutender. Durch den 
Beſitz Savannah's iſt jetzt am Ocean ein Stützpunkt gewonnen, der 
ſeinem Inhaber durch einen bis Auguſta für größere Schiffe fahr⸗ 
über die beiden wichtigſten ſüdoſtlichen 


dem Tode.“ Nachſpiel in 1 Akt. (Der 
Geheimrath von Grund, Hr. Wollrabe. 
Eduard v. Grund, Hr. b. Berboni, Der 
Chevalier Fedor von St. Erpal, Hr. Weilen⸗ 
beck. Baron v. Amſel, Hr. Raberg. Agnes, 


[802] 
Fıl. Heintz. Der Intendant des Theaters, 
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Sonnabend, 14. Januar: 

Die Mauern⸗, Morisken⸗ u. Zigen⸗ 
ner⸗Komödianten Spaniens (Bilder 
aus dem ſpaniſch⸗arabiſchen Volksleben). 

Zu dieſem Vortrage find Eintritts⸗ Karten 


Staaten Süd⸗Carolina und Georgia in die Hand giebt. Durch das 
am Endpunkte der Flußſchifffahrt gelegene Auguſta aber hat ſich das 
Unionsheer jeder Eiſenbahn verſichert, welche die Staaten Virginien 
und beide Carolina's mit Georgia, Alabama und Miſſiſſippi verbin⸗ 
det. Sherman kann jetzt ungehindert über den ganzen Südoften dis⸗ 
poniren, denn dieſer vermag ihm keinen Widerſtand mehr zu bieten. 
Sogar der Geiſt ſeiner Bevölkerung ſcheint gebrochen zu ſein; jeden⸗ 
falls äußerte er ſich nirgends, wohin die Armee kam, feindfelig, und die 
Neger haben ſich auch im Herzen von Georgia ganz gegen alle bishe⸗ 
rige Erwartung als die ergebenen Freunde der Union bewährt; ſie wuß⸗ 
ten überall, wohin nur ein Unionsſoldat ſeinen Fuß ſetzte, daß es ſich 
in dieſem Kriege um die Sclaverei handelt. Man vermuthet, daß 
Hardee nach Wilmington geeilt iſt, wo ſeine Ankunft gerade im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke beſonders erwünſcht ſein dürfte. Uebrigens kann 
auch Sherman's Armee, die durch den mühe und beſchwerdeloſen 
Marſch körperlich durchaus nicht geſchwächt und durch ihren Erfolg 
moraliſch gehoben iſt, ſofort ihren Marſch wieder antreten und dem 
entmuthigten Feinde zuſetzen. Vorausſichtlich iſt Charleſton fein nächſtes 
Ziel, welches durch ihn bereits von feinen ſämmtlichen Verbindungen, 
mit Ausnahme der nördlichen, abgeſchnitten und von der Landſeite ſo 
gut wie gar nicht befeſtigt iſt. Der bewaffnete Widerſtand der Con⸗ 
foͤderirten beſchränkt ſich jetzt auf nur drei Punkte: Charleſton, Wil: 
minaton und Richmond. (K. 3.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 11. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 15 M.) 
Böhm. Weſtbahn 71%. Breslau⸗Freiburg 137%. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſel⸗ 
Oderberg 56%. Galizier 98. Mainz » Ludwigshafen 126%. Friedrich⸗ 
Dilhelms⸗Nordbahn 72%. Oberſchleſiſche Litt. A. 159%. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 118%. Oppeln⸗Tarnowitz 76%. Lombarden 141%, Sproz. Preußiſche 
Anleihe 105%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien⸗Anl. 127%. National⸗ 
Anleihe 69%. 1860er Looſe 82%. 1864er Looſe 48%, Silber⸗Anleihe 
75%. Italien. Anleihe 65%. Oeſterr. Banknoten 87%. Ruſſiſche Banknoten 
78%, Amerikaner 47 . Darmſt. Credit⸗Aktien 91. Disconto⸗Commandit 
100%. Genfer Credit⸗Aktien 4144. Oeſterr. Credit⸗Aktien 78%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate — London —. Wien 2 Monate 
86%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Fonds behauptet. Aktien matter. 
Oeſterreicher anfangs matter, ſchließen feſter. 

Wien. Mangel. 

Berlin, 11. Jan. Roggen: flau. 
34%, April⸗Mai 31, Mai⸗Juni 35. — Rübdl: matt. Jan., 
April⸗Mai 12. — Spiritus: matt. Jan.⸗Febr. 13%, Febr. 
April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13%, 

Petersburg, 10. Januar. [Schluß⸗Courſe.] Wechſelcours auf 
London: 3 Monat 31% Pence; dto, auf Hamburg: 3 Monat 27% Sh. dto. 
auf Amſterdam: 3 Monat 15444 Cent; Neueſte Prämien⸗Anleihe 97%. 
6 625. Gelber Lichttalg pr. Auguſt (mit Handgeld) 46%. Fäͤllig⸗ 
eit des Zuckerzolles verurſacht Geldbedürfniß. Zeichnungen veranlaſſen 
Wechſelausgebot. 


—— — 
Inſerate. 


. Eiſenbahn. 

Im Monat Dezember 1864 wurden auf der Bahn 56,594 Perſonen befördert, 
Die Einnahme hat betragen: 

1) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr.. .. 25,237 Thlr. 17 Sgr. — Pf. 

2) aus dem Güter⸗Verkehhht . . 69,071 25 5 ⸗ 

e, neee? PU 


3) aus den Extraordinarien. 
im Ganzen 116,977 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
Im Monat Dezember 1863 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 113,535 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 
Mithin pro 1864 mehr 3,441 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Ende November 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 68,751 = 25 = 10 » 
Ergiebt als Mehreinnahme bis ult. November 72,193 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. 
Breslau, den 10. Januar 1866. Das Directorium. 


Jan.⸗Febr. 34%, Febr.⸗März 
br. 115%, 
arz 13 l 


Die Mitglieder der Verfaſſungstreuen Partei benachrichtigen 
wir, daß wir Albrechtöſtraße Nr. 6, im Palmbaum, erſte Etage, ein 
Wahlbureau errichtet haben, welches von Donnerſtag den 12. Januar 
ab bis zu den bevorſtehenden Wahlen jeden Tag, mit Ausnahme der 
Sonntage, von Morgens 9 bis Abends 8 Uhr geöffnet ſein wird. 
Wir erſuchen namentlich diejenigen Herren, in deren Bezirk Wahlen 
angeordnet find, um fleißigen Beſuch. [469] 

Der Vorſtand. 


Fiſcher. Röpell. 

2 at nach den bis jetzt über⸗ 
Der Königstrank 45 fate eingegan en 
nen Dank⸗ und Anerkennuugsichreiben ein eben 0 8 un allen 
Anforderungen entſprechenden Nefultat eta aß e 
allgemeiner werdende Anſicht iſt, daß faſt kein beſſeres, der Ge⸗ 
fundbeit zuträglicheres, und dieſelbe eonſervirenderes Ges 
tränk exiſtirt. Nacht allein, daß dieſer Trank von äußerſt lieblichem 
Geſchmack, angenehm erfriſchend wirkt. hat er auch die werthvolle 
Eigenſchaft, daß er die Verdauung befördert und hauptſächlich 
die Bluteireulation regenerirt. Doch müſſen wir das Publi⸗ 
kum wiederholt darauf aufmerkſam machen, den echten Königs» 
trank, wie er in der Fabrik der Herren S. Schmidt u. Comp., 
in Frankfurt a. O. bereitet wird, und bei Herrn Kaufmann 


duard Groß 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42, allein echt zu haben iſt, 
anzuwenden. [468] 


v. Brackel. Molinari. 


eine immer 


— e — 


Dramaturgiſche Vorlefungen| Musikalischer Cirkel. 


Hermann v. Bequignolles 
im Muſikſaale der Univerſität, Abends 7 Uhr. 
Einlaß 6} 


Eingetreter Hindernisse wegen kann die 
zweite, auf Freitag, den 13, Januar, an- 
gekündigte Solr “e erst Freitag, den 
20. Januar, stattfinden. Billete sind 
nicht mehr zu haben, [380] 


Carneval. 


Das Arrangement aller Arten Quadrillen zu 


Uhr 


liebe Frau Julie, geb. Sachs, eines ge⸗ 


3 Heut Morgen verſchied ſanft 1 gen 
[ 


ſunden Mädchens glücklich entbunden. 
Breslau, den 11. Januar 1865. [805] 
N. Guttmann. 


807] Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Früh 324 Uhr iſt meine liebe Frau 
Agnes, geb. eee an von einem 
kräftigen Knaben glücklich entbunden worden. 

Kammendorf bei Neumarkt, 11. Jan. 1865. 

Adolph Föbner. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Tochter Helene im Alter von ochen. 
Dies zeigen tiefbetrübt an: 814 
i Ph. Callenberg und Frau. 
Breslau, den 10. Januar 1865. 


Heute Früh 5 Uhr entſchlief nach längerem 
Krankenlager unſer geliebter Gatte, Vater, 
Bruder, Schwiegerſohn und Schwager, der 
Gaſthofsbeſizer C. G. Koltzhorn im 56. 
Lebensjahre. Tiefbetrübt widmen allen Bes 
kannten dieſe Anzei 5 8 817 

e Hinterbliebenen. 

Grünberg in Schl., den 10. Jan. 1865. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlodungen: Frl. Helene Fiscati in 
Charlottenburg mit Hrn. Bädermeilter Reinh 
Sawade in Spandau, Frl. Marie Cochius in 
Nauen mit Hrn. Kaufmann Eduard Lampe 
in Buckau 


Buckau, Frl. Helene Tripollurx mit Hrn. 
Heinrich Liebner in Potsdam, Fil Marie Fuck in ee Ye oma 
8 Köln mit Hrn. Dr. Car Neuhaus] Don Manuel Juan Diana. (Federico, Herr 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Adolf Ehr] Abskanden Liebe) 2) Zum 4. Male, mit Schauturnen. 


in Berlin, Hrn. Maurermeiſter H. Thiele jr. 
in Köpenick, Hrn. Carl Bruchmüller in Berlin, 
eine Tochter Hrn. C. F. Mulack daſ., 
R. Zechlin das., Hrn. 8 
Todesfälle: Herr Schriftſetzer Guſtav 
Joneleidt ia Berlin, Frau Hedwig Paſchke, 
geb. Mencke daſ., ae Agnes Guttzeit daſ., 
Hr. Rentier ag Pippe daſ., furt Louiſe 
lathow geb. Krüger in Frankfurt a. O., 
rl. Marie Ahlemann in Füͤrſtenwalde. 


Theater⸗ Repertoire. 


Hr. Prawit. Hr. v. Freundlich, Hr. Mein⸗ 
hold. Heinrich, Hr. Alexander Liebe. 
Mathilde, Frl. Gläſer. Balzer, Hr. Rich⸗ 
ter. Henriette, Frl. Wengraf. William, 
Hr. Filſinger u. ſ. w.) l 

Gaſtſpiel des Hrn. 


Freitag, den 13. Jan. 
Alexander Liebe, 1) Zum 6. Male: 


„Ein Schwiegervater für Alles.“ 
Schwank in 1 Akt, mit theilweiſer Benutzung 
einer franzöſiſchen Idee von Erik Neßl. 
3) Neu einſtudirt: „Die Sylphide.“ 
Phantaſtiſches Divertiſſement in 2 Tableaus, 
arrangirt vom Balletmeiſter W. Reiſinger. 


, „Historische Seetion. 
Freitag, den 13, Januar, Abends 6 Uhr: 
Herr Gymnasiallehrer und Hauptmann a. D. 
Simon: „Friedrich der Grosse und sein Ge- 
sandter Goltz in Petersburg i. J. 1762,“ 


a 15 Sgr. zu haben in der Buchhandlung 


Polterabenden, Maskenbällen ıc, 


von Trewendt & Granier. 


Curn- - Verein. 


Sonnabend, den 14. Januar d. J., Abends 
8 Uhr, im Springerſchen Saale Siftungsfet 


Mitglieder erhalten Gaftbillet3 bei Dobers 
u. Schultze, Albrechtsſtraße 7, Weiß 
Neugebauer, Reuſcheſtraße 55, und H. 
Blaſche, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 76, ſowie 
allabendlich im Turnſaal. 


Reſſource zur Geſelügleit. 


Montag, den 16. Januar: Kränzchen. 
[789] 0, Janua 3 


[452] fübernehme ich ſowohl hier wie in der Provinz 
unter dem Beifügen, daß mir die eigens ge⸗ 
fertigten Coſtüme verſchiedener in der Neuzeit 
von mir arrangirten Quadrillen zur Dispo⸗ 
ſition ſtehen, und ich gern meinen Rath zu 
ertheilen bereit bin, ſofern mir in der Zeit 
von dem reſp. Vorhaben Kenntniß gegeben wird. 


Louis von Kronhelm, 


Königlicher Univerſitäts⸗Tanzlehrer 
Aibrechkeſtr. 46, 1. Gee 


Vall 


für Gärtner und Gartenfreunde, Sonnabend 
den 14. Januar, im Caté restaurant: Billets 
find zu haben im Hotel de Rome, 
Albrechtsſtr. 17. [465] 


Wer in dem Hause Bütt- 
nerstr. 34 zwischen 4% und 


u. 


Der Vorſtand. 


N. X. Z. 


. den 12, Jan. Gaſtſpiel des] Ich habe mein Amt als Rechtsanwalt und 7 Uhr Abends zu thun hat, 
Hrn. Alexander Liebe. Neu einſtudirt: Notar hierselbst heut angetreten. [784] [727] 20. Januar, bringe sich Beleuchtung mit. 
„Lorberbaum und Bettelſtab, oder:! Kempen, I. Januar 1865, F. Vater. [Gebauer's Hotel, Breslau.] Die halsbrecherische Stufe. 


* 


1 


1 


| 


| 


* ** 


* 


Springer Concert⸗ Saal 
Weiß ⸗Garten). 


Heute Donnerstag: 


> Abonnement-Concert 


der Bresl. Theater⸗Kapelle, 

unter Leitung des Muſik⸗Directors Herrn 

A. Blecha. 14571 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 

4. Sinfonie von Mendelssohn-Batholdy 
(A- dur). 

Concert- Ouverture von Anton Ru- 
binstein (C-dur), 

Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Liebich's Etablisscment. 


Heute Donnerstag den 12. Januar: 


Großes Konzert 
ausgeführt von der Kapelle des kgl. 50ſten 
Infanterie⸗Regts., unter Leitung des Kapell⸗ 

meiſter Herrn Walther, und 


Erſtes Auftreten 


des Herrn onato des 
einbeinigen Tänzers. 


Hierbei muß ich bemerken, daß ich denſel⸗ 
ben mit großen Opfern nur für zwei 
Vorſtellungen gewonnen, das Entree m 
gegen aber nicht erhöht. [466] 


Reeles Heirathsgeſuch. 


Ein junger Kaufmann, Beſitzer eines eins 
träglichen Geſchäfts ſucht auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege eine Lebensge⸗ 
ährtin. — Junge Damen evang. Confeſſion, 
bon gutem Gemüth, häuslichem Sinn, mit 
einem kleinen Vermögen von 2 3000 Thlr. 
wollen ihre Adreſſe unter T. H. in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung niederlegen reſp. einſenden. 
Diskretion ſelbſtverſtändlich. Ehrenſache. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein ſeit acht Jahren in einer der grö⸗ 
ßeren Provinzialſtädte Schleſiens etablirter 
Kaufmann, 36 Jahre alt, gebildet, von 
angenehmem Aeußeren und in guten Ver⸗ 
mögensverhältniſſen, ſucht eine Lebensge⸗ 
fährtin. — Anſtändige, gebildete Damen 
in den zwanziger Jahren, welche ein Ver⸗ 
mögen von 3—4000 Thlr. beſitzen und 
geneigt find, dieſem wirklich reelen Geſuch 
Glauben zu ſchenken, wollen vertrauensvoll 
Adreſſen unter Chiffre L. M. 71 poste 
restante Breslau niederlegen. [768] 


Offene Lehrerſtelle. 5 
An der jene höheren Bürgerſchule iſt 
die Lehrerſtelle für den evangeliſchen Religions⸗ 
Unterricht in allen Klaſſen und für Deutſch 
und Franzöſiſch in den unteren Klaſſen vom 
1. April d. J. ab zu beſetzen. Das Gehalt 
beträgt vorläufig 450 Thlr. pro Jahr. Can⸗ 
didaten des Predigt⸗ und höheren Schulamts, 
welche auf die Stelle reflektiren, wollen ſpäte⸗ 
ens bis zum 10. Februar d. J. ihre Quali⸗ 
cations, und Führungs⸗Atteſte an den 
unterzeichneten portofrei einſenden. [109] 
Kreuzburg, Reg.⸗Bez. Oppeln, 6. Jan. 1865. 
Der Vorſitzende des Kuratoriums. 
Müller, Bürgermeiſter. 


Bücher, ſo wie außenſtehende Forderungen 
meines verſtorbenen Ehegatten, des Dr. Baum, 
bitte ich wegen bevorſtehender Erbregulirung 
mir baldmöglichſt zukommen zu laſſen. [804] 

verw. Baum, Heil. Geiſtſtraße Nr. 11, 


Den Freunden und Bekannten des verſtor⸗ 
benen Herrn Ur, Roger empfehlen als An⸗ 
denken die in unſerem Verlage erſchienenen: 


Piesni Ludu Polskiego 


w Görnym Szlasku 
w muzyka zebra i wy dar 
Juliusz Roger, 
Dr. med. 


Polniſche Volkslieder 


der Da 
Mit Melodien gefammelt und herausgegeben 


b lius Roger 
* So med, — 451] 


Is Bogen in Groß⸗Octav⸗Format, auf 
ſtarkem Velinpapier, elegant geheftet: 
3 Thlr. Der Prachtband: 3 7 Thlr. 
Sehletter’fche Buchhandlung 
(U. skutseh) in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 16—18. 
CC ² A TERN SERERTEN 

In allen Buchhandlungen iſt zu 
haben: 1223] 


Sichere ö 
Hilfe für Männer, 


welche durch zu frühen oder zu 
häufigen Genuß, oder auch auf un⸗ 
natürliche Weiſe, oder wegen vorge⸗ 
rückten Alters oder durch Krankheiten 
eſchwächt ſind. Von einem prakt. 
die und Großh. Sächſ. Me⸗ 
dieinalbeamten. Preis: 15 Sgr. 


lr. à 5 pCt. 


nfang 7 Uhr. 
Das ausführliche Programm iſt an der Kaſſe 
zu haben 


* 


3 oder 4000 


werden bald oder zu Oſtern d. J. auf ein 
Whller Grundſtück in Liegnitz hinter 17,900 


aler geſucht. 
gerichtl. Taxwerth von 27,000 Thaler 
und verzinſt nachweis l. ein Kapital von 31,000 
Thaler. Offerten beliebe man unter H. G. L. 
an die Exped. der Breslauer Zeitung franco 
zu ſenden. [368] 


Das Grundſtück hat einen |[ 


Die Preisverzeichniſſe pro 1865 von Friedr. Wilh. Wendel, 
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In Folge Erkrankung des Herrn General⸗Superintendent Dr. Erdmann muß] [112] 


leider der auf heute, Donnerſtag, dan 12. Jan., beſtimmte Anfang der von uns 
angekündigten Vorträge auf nächſten Donnerſtag, den 19. Jan., ausgeſetzt werden. 
Der Vorſtand des Stadt Vereins für innere Miffion, 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Verlooſung der pro 1865 zur Kündigung und Rückzahlung kommenden 4% und 
öprocentigen Prioritäts⸗ Obligationen unſerer Geſellſchaft (Lit. A. und B.) im Nominalbe⸗ 
trage von 8500 Thlr. wird in dem 

auf den 25. Januar d. J., Vormittags 10 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗ 
Lokale hierſelbſt 
angeſetzten Termine, in Gegenwart eines Notars erfolgen. 
Den Inhabern von Prioritäts⸗ Obligationen iſt geſtattet, der Verhandlung beizuwohnen. 
Glogau, den 9. Januar 1865 [439] Die Direction. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


In Nr. 523 d. Ztg, vom 8. November 1864 iſt bei Veröffentlichung der am 29. Okto⸗ 
ber 1864 gezogenen Actien der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn den Actionären irr⸗ 
pen ggg gegeben worden, daß die Einlöſung dieſer Actien am 1, Januar 1865 
rfolgen werde. 

Die Einlöſung der ausgeloſten Actien wird dem § 44 der Geſellſchafts⸗Statuten ent⸗ 
ſprechend, vielmehr gleichzeitig mit der nachſten, den Actionären bekannt zu 
gebenden Dividendenzahlung erfolgen. 

Warſchau, den 5. Januar 1865. [464] Der Verwaltungsrath. 


Allgemeine Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung 
in Stettin im Mai und Juni 1865. [271] 
Roth & Obmann in Stettin, Neue⸗Königsſtraße 15. 


b Kaufmännischer Club. 


Sonntag, den 29. Januar d. J., Krünzcehen im Cafe restaurant. 
Anmeldung der Gastbillets Sonnabend, den 14. d. M., im Club-Lokale; an den fol- 
genden Tagen bei Herrn A. Kuschbert, Schweidnitzerstr, 5. Der Vorstand. 


Programm für die Schaſſchau zu Liegnitz 
- am fiebenten und achten März 1865. 

1) Die bereits angekündigte Ausſtellung von Schafen beginnt am 7. März 1865 
2 9 Uhr auf dem Haag bei Liegnitz und endigt am 8. März Abends. Sie iſt nicht auf 
chleſiſche Heerden beſchränkt. 8 

2) Aus jeder Heerde werden 6 (ſechs) Schafe angenommen. Dieſelben müſſen vorher 
angemeldet werden und bis zum 6. März Mittags in Liegnitz eintreffen. 

3) Alle Anmeldungen ſind ſpäteſtens bis zum 10. Februar an das Ausſtellungs⸗ 
Comite in Liegnitz einzuſenden. Sie müſſen mit den nach Nr. 6 dieſes Programms er⸗ 
forderlichen Angaben verſehen ſein. 1 

4) Jeder Ausſteller hat der Anmeldung 4 (vier Thaler) beizufügen, — nämlich drei 
Thaler Standgeld und einen Thaler Eintrittsgeld. Dafür wird ihm eine Karte zum freien 
. 15 110 und einen Schäfer, und ein Billet zur Aufnahme der angemeldeten Schau⸗ 

iere zugeſtellt. 

5) Ale übrigen Beſucher, auch die etwanigen zweiten Schäfer und die Wirthſchafts⸗ 
beamten, haben ebenfalls Eintrittskarten & 1 Thlr., welche von dem Ausſtellungs⸗Comite 
in Liegnitz zu beziehen ſind, zu löſen, oder an den Ausſtellungstagen den Betrag von 
1 Thlr. bei der Kaſſe am Eingange des Ausſtellungs⸗Gebäudes zu entrichten. 

6) Die Aufſtellung der Thiere erfolgt in zwei Abtheilungen: I. Woll⸗Schafe, II. Fleiſch⸗ 
Schafe, — innerhalb jeder Abtheilung nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Namen 
des Heimaths⸗Ortes der Heerden. Der Katalog, welcher nach dem Schluß der Anmeldungs⸗ 
Friſt zuſammengeſtellt werden ſoll, wird außer der alphabetiſchen Nachweiſung der vertrete⸗ 
nen Heerden auch eine Nachweiſung der Schauthiere in Gruppen nach den bei der An⸗ 
meldung 1 Angaben über die Fabrik⸗Werths⸗Richtung der Wolle (Krempel⸗ 
oder Kamm⸗Wolle), über den Woll⸗Charakter, das Vaterland der Heerde, ihre Benennung 
und Abſtammung enthalten. 8 
befr 10 Die aus dem Zollvereins⸗Auslande eingehenden Schafe ſind von dem Eingangszolle 
efreit. 

8) Bei dem Transport der Thiere auf den Eiſenbahnen werden wieder die üblichen 
Frachtermäßigungen und Vorkheile gewährt; doch müſſen die Ausſteller gleich bei der Anz 
meldung zum Transport anzeigen, daß ſie von dieſen Begünſtigungen Gebrauch machen wollen. 

9) Futter für die Thiere wird auf dem Ausſtellungsplate vorräthig fein, 

10) Das Comite dernimmt keine Verantwortlichkeit für Beſchädigung oder Verluſt der 
zur Ausſtellung gebrachten Thiere. 

11) Durch 1 Vermittelung des Magiſtrats in Liegnitz wird thunlichſt für die Be⸗ 
ſchaffung von Wohnungen geſorgt werden. 

12) An den beiden Schautagen gg um 3 Uhr ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen 
(Couvert 1 Thaler) ſtatt, wozu indeſſen die Theilnahme bis ſpäteſtens zum Vorabend des 
erſten Feſttages angemeldet werden muß. 

b 449 


Aufträge nehmen an: 


Breslau, Januar 1865. [449] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien 


. ccc EDEN 
H. ENGLER’S ANNONCENBUREKAU 
in LEIPZIG, Ritterstrasse 45 (im Gambrinus), 
empfiehlt sich zur Vermittlung von Inseraten jeder Art in die Zeitungen 


aller Länder. 


Hauptvortheile bei den durch mich vermittelten Inseraten sind: Ersparung 
an Kosten und Correspondenz, da ich nur die Originalinsertionspreise ohne Porto- 
Berechnung ansetze, tägliche Erledigung der einlaufenden Inseraten-Aufträge durch 
direete Postversendung, sowie Zusammenstellung der ee auf einer einzigen 
Nota unter Einhändigung sämmtlicher Belege, Ausserdem in ich bei grösseren 
Aufträgen, namentlich bei öfterer Wiederholung in den Stand gesetzt, einen ange- 
messenen Rabatt zu gewähren, 

Uebersetzungen in allen Sprachen werden correct ausgeführt, Allen mir er- 
theilten Aufträgen wird grösste Sorgfalt, Pünktlichkeit und Diseretion zugewendet. 

Mein neuester und vollständigster Zeitungskatalog mit In- 
sertionspreisen steht auf franco Verlangen gratis und 
franco zu Diensten, 


[448] 


Die Stettiner Maſchinenbau⸗Metien⸗Geſellſchaft 


Wulcan“ | 


* i 

in Bredow bei Stettin 

liefert: eiferne See- und Fluß⸗Dampfſchiffe, eiferne Dampf-, Pferde: und Hand: Bagner, 
eiferne Prähme, Schiffömafchinen, Locomotiven, Tender, Brücken, Drehſcheiben, 
Weichen ꝛc, Locomobilen, ſtationäre Dampfmaſchinen aller Syſteme und Größen, 
Pumpwerke, Feuerſpritzen, Rohrleitungen, Dampfkeſſel, Werkzeugmaſchinen, als: 
Drehbänke, Hobel, Bohr-, Nuthſloßmaſchinen ꝛc. Transmiſſionen, Hebevorrichtungen 
für jede beliebige Laſt, als; feſtſtebende, drehbare und Lauf⸗Krähne, Winden, Flaſchen⸗ 
züge ꝛc., ſämmiliche Maſchinerien für Zuckerfabriken, Zuckerrafſinerien, Papier⸗, Del«, 
S ne und Mahl: Mühlen, Brennereien, Brauereien, Kattunfabriken, Färbereien, 
Seifenfiedereien, chemiſche Fabriken, ferner Gaseinrichtungen, eiſerne Dächer, Dach⸗ 
verbände, Thüren, Thore, Kuppeln, Säulen, Balkone, Treppen, Gitter, Geländer, 
Fenſter ꝛc., robe Eiſen⸗, Meßſing⸗ Bronce» und Zinkgußwaaren für Maſchinen⸗ 
fabriken, 3 ze, überhaupt alle in das Gießerei: und Maſchinenbaufach 
einſchlagende Gegenſtände nach den neueſten und bewährteſten Conſtruetionen. 

Die in jeder Hinſicht vorzüglichen und großartigen Einrichtungen dieſes Etabliſſements 
im Verein mit ſeiner überausgünſtigen Lage, ſowohl für Material Beziehungen als Verla⸗ 
dungen von und nach dem In⸗ und Auslande, ſetzen daſſelbe in den Stand, ſeinen Abneh⸗ 
mern die größtmöglichſten Vortheile zu gewähren, und allen Anforderungen an ausgezeich⸗ 
nete, billige und prompte Bedienung zu genügen. [440 


J. Oſchinsky's Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen find in Fl. u. Kr. à 10, 
15—20 Sgr. u. 1 Thlr. zu haben in Breslau bei F. W. Krüger, Oderſtraße 1, C. Heyn, 
Neumarkt 13, Beuthen O.⸗S. R. Baumann, Brieg 8 Neumann, Bunzlau W. Siegert, 
Creuzburg O.⸗S. E. Thielmann, Falkenberg O.⸗S. L. Breslauer, Frankenſtein R. Schöps, 

reiſtadt 1. Schl. G. R. Pilz, Friedland i. Schl. P. Wirſig, Freiburg A Süßenbach, Glogau 

„Schrinner, Gleiwitz J. Edler, Goldberg Otto Arlt, Grottkau H, Meridies, Hirſchberg 
A. Spehr, Hainau R. Schwedowitz, Guhrau A. Ziehlke, Landeshut E. Rudolph, Leobſchüßz 
E. Sterz, Liegnitz G. af, Neue Militſch 8 Lachmann, Münſterberg F. Nickel, Neiſſe E. Moeſer, 
Neumarkt J. Hüppauf, Neuſalz F. A. Semtner, Oppeln A. Chrometzka, Rawicz F. Franck, 
Reichenbach i. Schl. J. C. Schindler, Ratibor F. Königsberger, Schweidnig B. Ni Sprot⸗ 
tau a. O. H. Borde, Stroppen G. Geisler, Striegau C. G. Kamitz, nal M. Scherbel, 
Wüſte⸗Giersdorf J. G. Gärtner, Wohlau S. Cohn, Waldenburg J. Heimhold. 

334] J. Oschineky, Kunſtſeifen⸗Fabrikaut, Karlsplatz 6. 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt, ſind gratis zu habe 
[799] 8 A. €. 


n bei 
Strempel, Breslau, Eliſabetſtraße 11. 


eee 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Papier⸗ und Schreibmaterialenhändlers Theo⸗ 
dor Beyer bier, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkurs » Gläubiger noch 
eine zweite Friſt 

bis zum 31. Jau. 1865 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 


zumelden. ! 
Der Termin zur Achtung aller in der Zeit 
vom 3. Dezember 1864 bis zum 31. Januar 
1865 angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 16. Febr. 1865, Mittags 
12 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Wentzel im 0 
zimmer im erſten Stock des Stadt⸗Ger 
ichts⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 


mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 1 


gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine „ ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns ke Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
Oehr und Freund zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 

Breslau, den 4. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[114] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 557 
das durch den Eintritt des Kaufmanns Lud⸗ 
wig Ziekurſch hierſelbſt in das Handelsge⸗ 
ſchäft des Kaufmanns Otto Beck erfolgte 
Erlöſchen der Einzeln⸗Firma: Otto Beck 
hier, und 

in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 391 die 
von den Kaufleuten Otto Beck und Lud⸗ 
wig Ziekurſch, beide hier, am I. d. Mts. 
hier unter der Bee: Beck & Ziekurſch 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft heute ein⸗ 
getragen worden. 

Breslau, den 4. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[113] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1585 die 
Firma Joel Struck hier, und als deren 
daa e der Kaufmann Joel Struck hier 
eut eingetragen worden. 

Breslau, den 5. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Proelama. 

Kgl. Kreis⸗Gericht zu Krotoſchin. 
Erſte Abtheilung. 

Den 10. Januar 1865, Vormittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Iſidor Monaſch hierſelbſt iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 15. Dezember 1864 
feſtgeſetzt worden. 
um e Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Nebesky hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 25. Januar 1865, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗ 

richter Beiſert im Terminszimmer Nr. 14 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dicſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters e 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 5 

bis zum 1. Febr. 1865 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit dem Vor⸗ 
behalt ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. 

Achberg ge und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 8 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe * als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
ge fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 
bis zum 31. Jan. 2865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden 
zur Beſlellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
perſonals : 8 

auf den 16. Februar 1865, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar, Herrn Kreis- 

richter Beifert 
zu erſcheinen. 2 . 

Wer feine me ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten nn Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und 10 den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Ku: 

ale, Machula, Poetſch und Arnold 
vorgeſchlagen. [111] 


8 Bekanntmachung. 

Die unter Nr. 29 in unſerer Firmenregi⸗ 
ſter eingetragene Firma Th. Müldner A 
zufolge Verfügung vom 5. Januar 1865 am 
7. Januar 1865 gelöſcht worden. 11071 

Habelſchwerdt, den 5. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


amen, die ſtille Wochen abhalten wol⸗ 

len, finden Aufnahme und Pflege bei 
einer Hebamme unter der ſtrengſten Diskretion. 
Adreſſe P. P. 100 Breslau poste restante, 


[108] Bekanntmachung. 
In unſer n iſt sub laufende 
Nr. 171 die Firma S. M. Sandberg zu 
Ober⸗Salzbrunn, und als deren zur der 
Kaufmann Samuel Meyer Sandberg 
daſelbſt am 5. Jan. 1865 eingetragen worden. 
Waldenburg, den 5. Januar 1865. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung. I. 


[106] Holzverkauf. 

Dinſtag den 12. Januar d. J., von 
Vormittag 9 Uhr ab, ſollen im Kaufmann'⸗ 
ſchen Gaſthauſe hierſelbſt: 

I) aus dem Schutzbezirk Rodeland Jag. 105: 
ca. 1000 Stück Kiefern⸗ und 45 Stück 
Fichten⸗Bauhölzer und ca. 100 Klaftern 

iefern Scheit⸗ und Knüppelholz, 

2) aus dem Schlage Jag. 77 des Schutz⸗ 
bezirks Grüntanne 70 Klaftern Kiefern 
Scheit, 74 Klftrn. do. Knüppel⸗ und 
74 Klftr. do. Stodholz, 

egen ſofortige Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 

auft werden. 

Det Brennholz = Verkauf beginnt Mittags 


br. 
Peiſterwitz, den 9. Januar 1865, 
Der königl. Oberförſter von Spangenberg. 


Bekanntmachung. [105] 
Am Donnerſtag den 19. d. M. von 
Früh 9 Uhr ab werden im Gaſthofe des Gorka 
zu Groß⸗Leubuſch aus hieſigem Revier, Jag. 
41, 72 und 8: 
. 70 Stück Eichen⸗Nutzhölzer, 
100 „ Rothbuchen⸗Nutzhölzer, 


ca. 15 „ Birken⸗Nutzhölzer, 
ca. 6 „ Erlen⸗Nutzhölzer, 
ca. 10 „ Linden⸗Nutzhölzer, 
ca. 400 „ Fichten⸗Bauhöͤlzer, 
ca. 4 „ Fichten⸗Segelbäume, 
ca ichten⸗Leiterbäume, 


. 200 „ 
ca. 100 Klaftern diverſes Brennholz 
im Wege der Licitation gegen ſofortige baare 
Bezahlung verkauft. 

Sheivelmib, den 9. Januar 1865, 

Der Königliche Oberförſter Kirchner. 


[115] Holz⸗Verkauf. 
Es ſollen aus dem Forſtrevier Riemberg, 
Schutzbezirk Vogtswalde 
Montag den 23. Januar, Vormittags 
10 Uhr, in der Brauerei zu Riemberg 
circa 8 Stämme Eichen⸗Nutzholz, 680 Stämme 
Kiefern⸗Bauholz, 86 Klftın. Kiefern⸗ 
und ee 151% Schock dergl. 
Schiff⸗ und 98 dergl. Aſtreiſig, 57 
Schock Erlen⸗Reißig 
im Wege der Licitation verkauft werden. 
Käufer werden mit dem Bemerken hierzu ein⸗ 
eladen, daß % des Meiſtgebots im Termin 
elbſt angezahlt werden muß. 
Riemberg, den 9. Januar 1865. 
Der Oberförſter Ockel. 


Holzverkauf. 

Am 23. Januar d. J. und den fol⸗ 
genden Tagen werden von 9 Uhr des Mor⸗ 
gens ab im groß ⸗ſtrehlitzer Stadtforſten 
9 Stück eichene, 240 Stück kieferne und 101 
Stück fichtene Brettklötzer, 455 Stück Kiefern⸗ 
Balken, 211 St. Riegel, 76 St. Sparren und 
965 Stück Latten meiſtbietend gegen ſofor⸗ 
tige Baarzahlung öffentlich verkauft wer⸗ 
den. Der Verkauf beginnt in Waldhäuſer 
beim Förſter Wiedemann. 110 

Gr.⸗Strehlitz, den 9. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


Holz⸗Auction. 
Im Forſte des 
der Freiburger Bahn ſollen Montag, den 23. 
d. M., von Früh 7 Uhr an, ca. 100 Stämme, 
veſtehend aus Eichen und Erlen, dabei viel 
roße und lange Stämme, Rüſtern, Buche 
Birken und Aspen meiſtbietend, gegen % Thei 
Anzahlung verkauft werden. — Nähere Be⸗ 
dingungen vor der Auction. en 
Die Gutsverwaltung. Thum. 


Den hochgeehrten Damen Breslau's 
und Umgegend zur geneigten Bechtung, 
daß eine von mir ausgehende Kunſt, na 
jedem Körperbau eine höͤchſt gelungene, hier 
noch nicht gekannnte Facon Sarzufeilen, fo 
wie Maßnehmen, Muſterzeichnen und Verfer- 
tigen aller Arten Damen⸗ und Kinder⸗Anzüge, 
durch mich in der kurzen Zeit von 3—4 Wo⸗ 
chen gründlich gelehrt wird, Die geehrten 
Damen können mir um ſo zu erläſſiger ihr 
Vertrauen ſchenken, da ſichere Zeugniſſe über 
die allgemeine Zufriedenheit meiner Unter⸗ 
richtsreſullate mir vorliegen. Jede Dame die 
nur im Stande iſt eine gute Naht zu nähen, 
ohne daß ſie irgend welche Vorkennkniſſe bon 
der Zuſchneidelunſt hat, will ich mich ver⸗ 
pflichten im oben genannten Zeitraum alles 
das zu lehren, was ich verſpreche. Während 
des Lehrcurſus kann jede Theilnehmerin alle 
zur Erlernung nöthige Arbeit bringen, die ſie 
unter meiner Leitung verfertigt und dürfte 
ſowohl für Unbemittelte als Herrſchaften, 
welche letztere um der Kenntniß halber willens 
ſind, meinem Unterricht beizuwohnen, eine 
entſprechende Offerte ſo bald nicht geboten 
werden. 96 

Um meinen Unterricht einem weiten Kreiſe 
von Schülerinnen zugänglich zu machen, werbe 
ich drei Kurſe eröffnen und zwar: 

J. Kurſus Vormittag von 9—12 Uhr 

II. ⸗ Nachmittag ⸗ 2-6 - 

III. ⸗ Abends 68 auch 
Um auswärtigen Damen den Aufenthalt zu 
kürzen, können dieſelben den ganzen Tag an 
dem Unterricht betheiligt ſein. Ba ich mich 
gleichzeitig mit einem ſoliden Honorar ber 
gnüge, hoffe ich auf zahlreichen Zuſpruch und 
nehme in meiner 


gegen. Frau J. Kleimann, 


die einzige in einer Provinz Oeſterreichs, iſt 


N 


iftlihe Offerten 
ne von Jenke & Sarnig⸗ 
hauſen, Breslau, Junternftr. 12. [462 


In Os witz bei Breslau liegen 10 Stück 


edingungen zu verkaufen. eres 


ſehr ſtarke Eichen, ausgeſchnittene lange 
tzholz ſich eignend, 
[826] 


Klöger, zu jedem Nu 
zum Verkauf. 
Dom. Os witz, den 11. Januar 1865. 


om. Jürtſch bei Canth an 


10. 


5 ohnung Oderſtraße⸗ und 
Kupferſchmiedeſtraßeecke Nr. 30 zweite Etage 
ſchriftliche und mündliche Anmeldungen ent 


amilienverhältniſſe halber . günſtigen 3 
unter C. B. 22 durch dass 8 


x 


Faconszeichen⸗Lehrerin aus Berling wi 


Eine Delmüble, 


* 


3 Beuthen O/ S. 


286,000 Thlr. und ein Gut von 550 Morgen für 


34 
Er 
Be 

F 


Quſſi 


Auszug aus dem Bericht (905) der K. K. 
Feldſpitäler⸗Direction 


über das Hoff'ſche Malzextract⸗Geſundheitsbier, gezeichnet vom Regimentsarzt 
Dr. Meyer, vom Maj. v. Gayersfeld und vom k. k. Kriegscommiſſar Pirz. 

Aus den eingegangenen Berichten geht hervor, daß der Hoff'ſche Malz⸗ 
extraet in allen Fällen, wo eingehende Beobachtungen angeſtellt wurden, was 
namentlich beim 16. Armee⸗Feldſpital und beim Filiale des 9. Feldſpitales zu 
Altona geſchah, als ein gern genommenes, die heilſamen Wirkungen eines 
Nähr⸗ und Stärkungsmittels entfaltendes Getränk ſich erwieſen hat, ſo daß der 
Einfluß dieſes Fabrikates auf den Geſundheitszuſtand der leidenden Soldaten 
ein merklich günſtiger genannt zu werden verdient. 


Niederlagen in Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, und 
Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Der Musverkauf von J. Ningo, 
0, Ohlauerſtraße 80 


wird nur noch bis zum 15. Januar fortgeſetzt und enthält derſelbe AA. Paletots, 
Burnuſſe, Jacken, Mantillen, Double Shawls und Umſchlagetücher, ſchwarz und 
buntſeidene als auch feine Ballroben und mehrere hundert wollene Kleider, a 
liche Sachen werden, um zu räumen, 30 pCt. unterm Koſtenpreiſe ausverkauft. 354] 


J. Ningo, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


K. K. ausſehl. priv. und erſtes 
amerik. und eugl. patentirtes 


Anatherin- Mundwasser 
von Dr. J. G. Popp» 


praktiſchem Zahnarzt in Wien, Bognerga 
Preis pro Flaſche 1 Thlr. 


Dieſes treffliche Präporat hat ſich ſeit den 15 Jahren 
ſeines Beſtehens Verbreitung und Ruf noch über Europa 
hinaus erworben. Seine Anwendung hat es beſonders 
bewährt gezeigt gegen 1 jeder Art, gegen alle 
Krankheiten der Weichtheile des Mundes, lockere Zähne, 
leicht blutendes, krankes e Caries und Skor⸗ 
but. Es loöſt den Schleim auf, wodurch die Zahnſtein⸗ 
‚Eau bildung verhindert wird, wirkt erfriſchend und geſchmack⸗ 
8 > verbeſſernd im Munde, und vertilgt daher gründlich den 
üblen Geruch, welcher durch künſtliche oder hohle Zähne, 
1 F durch Speiſen oder Tabakrauchen entſteht. Da das Mund⸗ 

- — wdwaſſer auf Zähne und Mundtheile in keiner Weiſe ans 
greifend oder ätzend wirkt, ſo leiſtet es auch als ſtetes Reinigungsmittel des Mundes die 
vorzüglichſten Dienſte und erhält alle Theile deſſelben in voller Geſundheit und Friſche bis 
ins hohe Alter. — Atteſte hoher mediziniſcher Autoritäten haben ſeine Unſchädlichkeit und 
Empfehlenswürdigkeit anerkannt. und wird daſſelbe von vielen renommirten Aerzten verordnet. 

Zahnplomb zum Selbſtplombiren hohler Zähne, Preis 1 Thlr. 15 Sgr. — 
K. K. a. pr. Angtherin⸗Zahnpaſta, Preis 25 Sgr. — Vegetabiliſches Zahn⸗ 
pulver, Preis 15 Sgr. — Haupt⸗Depot für Breslau: 442 

Ed. Groß, am Neumarkt Nr. 42, und S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


welche das Damen⸗Schnitt⸗ und Mode⸗Geſchäſt gründlich erlernt und 
Commis, im Verkauf beſonders gewandt ſind, werden unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen aufgenommen für das 5 
Schnitt⸗, Mode⸗ und Confections⸗Geſchäft RR Kühmayer in Lemberg, Galizien. 
Die Kenntniß der deutſchen und polniſchen Sprache iſt bebingt, Franzöſiſchſprechende 
werden bevorzugt, wenn ſelbige auch obige Eigenſchaften beſitzen. erten direct an 
16151 J. Kühmayer, Lemberg in Galizien. 


Schafwoll⸗Watten, 


vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 
Steppröden für Damen und Kinder, ＋ 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 
als Baumwolle, ſowie ohne nachtheiligen Ein⸗ 
fluß durch die Wäſche, im ſchönſten Weiß unt 
anderen Farben, empfiehlt die [316] 


diterr. 


Herrn 
[123] 


Anzahlung 3 — 4000 Thlr. 
frankirte Anfragen durch J. Heimann in 
ſel O. S. [773] 


7 35 2 vet eh Heinrich Lewald’fche 
ichtigkeit iſt gemacht, das Naturge . a 
des Haarwachsthums Spread 25 Damp f·Watten⸗Fabrik, 


34. Schuhbrücke 34. 


[377] Zu verkaufen. 
Eine ländliche Beſitzung, 4 Meile 
von Breslau, ſehr günſtig gelegen, mit circa 
60 Morgen Areal, wovon mindeſtens gegen 
50 Morgen mit einer 8—10 Fuß tiefen rei⸗ 
nen Oder⸗Lehm⸗Unterlage, eignet ſich ganz 
vorzüglich zur Anlage einer Ziegelei in grö⸗ 
ßerem Maßſtabe. Anzahlung % des Kauf⸗ 
preiſes. Das Nähere durch den Rechn.⸗Rath 
Kindler, Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 16. 


Lippen Pommade, 


vorzüglich fein und nützlich, 


Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles . was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören, 
befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und erzeugt au 
ges kahlen Stellen neues volles Haar, 
ei jungen Leuten von 17 Jahren an 
ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfins 
der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 


durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
b haar, welches ihm Jahre lang vorher 


5 


gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 


gend erſucht, dieſe Erfindung nicht à Stück 3 Sgr., bei 299] 
mit den fo häufigen Dantiihneiereien Piver & Comp., Ba a 


= wu verwechſeln. Dr, Wakerſons Haar: 
alſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 
und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 
durch das Comtoir von W. Peters 
in Berlin, Oranienſtraße Nr. 149. In 
Breslau befindet ſich eine Niederlage 
bei Herrn 27 
e. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 

Mein in der Weberſtraße Nr. 40 zu Neiſſe 
gelegenes neu und gut gebautes Gaſthaus, 
mit Seitengebäude und Stallungen, bequemen 
und guten Kellern, iſt mit 3000 Thalern An⸗ 
zahlung ſofort zu verkaufen. [461] 

Näheres durch mich ſelbſt. 

G. Feilhauer, Zimmermeiſter. 


Ein gut frequentirter Gaſthof, in 
beſter Induſtriegegend Oberſchleſiens, an 
der Chauſſee und Eiſenbahn gelegen, com: 
fortable eingerichtet und maſſiv gebaut, iſt 
unter guten Bedingungen zu verkaufen. 
Reflectanten erhalten Näheres auf Franco⸗ 
Anfragen unter Chiffre „T“ poste restante 
[825] 


Niederlage: Schmiedebrücke Nr. 48, 


Ein vollſtändiges Hürdlerfuhrwerk, 
beſtehend aus 2 Wagen 4“, 4 Pferden nebſt 
Geſchirren iſt zu verkaufen. Preis 500 Thlr., 
wofür jedoch die Lieferung von 2300 Schach⸗ 
ten Sand mit übergeben wird, auch eine Cau⸗ 
tion von 75 Thlr. eingeſchloſſen iſt. 

N. Kappmeier, Steinſetzmeiſter, 

[810] Kupferſchmiedeſtr. 26. 


12 Stück fette ſchwere Maſtochſen ver⸗ 
kauft die Herrſchaft Zyrowa, Bahnhof 
Dzieſchowitz, Oberſchl. [458] 


Eiſerne Geldſchränke, 


nach der neueſten Conſtruction gearbei⸗ 

tet, feuerfeſt und diebesſicher, ſind zu 
bekannt billigen Preiſen in der 

Perm. Ind.⸗Ausſtell., Ring 15, 1. Et. 


1 


Champagner 
von einem der bedeutendſten Weinhandlungs⸗ 
häuſer der Pfalz, iſt mir ein Lager Cham⸗ 
pagner Weine übergeben worden, welche ich 
zu dem billigen Preiſe im Einzelnen die Flaſche 
mit 1½ Thlr.; bei Abnahme von 10 Flaſchen 


; Tauſch⸗Offerte. 
Ein Gut von 420 Mrg. in Niederſchleſien für 


27,000 Thlr. find zu verkaufen oder auf hie⸗ mit 1%, Thlr. ablaſſe. 460] 
ſige Häuſer zu vertauſchen. Näheres durch] Ebenjo offerire ich weiße und rothe Sihein 
Naas 45 H. Werner, Breslau, Ohlauer⸗ weine zu billigſten Preiſen. 
0 traße 43. [809] Brieg. K. Müller. 
SGuts Verkauf. Revalenta arabica 
Ein an der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn, 5 
in der Nähe einer größeren Provinzialſtadt (Revalesciere) 
Polens gelegenes Gut, fol aus freier Hand von Barry du Barry & Co. in 


unter auer er Bedingungen verkauft werden. 
Selbſtkäufer erfahren Näheres auf frankirte 


London, offerirt von directer 9 1 2 8 in 
1 05 bei E. A. 1 


e 
i 5 AR r., 5 0 
716] | S. G. Schwartz, Oblauerfir. Nr, 21, ; 


4 


ch⸗Polen). 


bei 
213] 


115 
Compagnon⸗Geſuch. 


Zur Vergrößerung einer bereits beſtehenden 
Woll⸗Waaren⸗ Fabrikation wird ein Compagnon 
geſucht. Frankirte Adreſſen sud I.. I. 77 
übernimmt die Expedition der Bresl. Zeitung 
bis zum 1. Februar. [459] 

Montag den 16. Januar d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, ſollen auf dem zu Ca⸗ 
menz gehörenden Eichvorwerk 200 Stück 
Schafmaſtvieh in Looſen von 4 bis 6 
Stück öffentlich meiſtbietend gegen ſo⸗ 
fortige baare Bezahlung verkauft werden. 
Bis zum 20. Januar d. J. kann das er⸗ 
kaufte Vieh unentgeltlich ſtehen bleiben. [45] 


riſche Auſtern 
8 has Friederici 


Glycerin-Abfallſeife. 
Indem wir als bekannt vorausſetzen, daß 
unſer Lager die beſten Hautpflegemitttel, als: 
Cold⸗Creame, Glycerin⸗Creme, 
Glycerin⸗Hautbalſam ꝛc., 
in reichſter Auswahl bietet, können wir nicht 
genug die allgemeine Aufmerkſamkeit auf unſere 


Glycerin ⸗Abfallſeife 


lenken. Sie iſt an Glycerin⸗Gehalt ſo reich, 
als die feinen theuren Sorten, ſchützt die Haut 
vor Riſſen, heilt fie davon, koſtet nur 6 Sgr. 
das Pfund und wird dadurch auch dem Un⸗ 
bemittelten käuflich. [298 


2 
Piver & Gomp., guet 
Niederlage: Schmiedebrücke Nr. 48. 


Der Vockverkauf 


in hieſiger Negretti « Stamm: 

2 Schäferei beginnt Ende Januar. 

N Groß» Stieten, pr. Wismar, 
Medlenburg Schwerin. 


[337] Das Dominium. 


20-30 Stück 1 Thlr. 
ſchöne Meſſinaer Apfelſinen, 2ter 
Schnitt, Obſt und Südfrüchte zu 
den billigſten Preiſen empfiehlt: Auguſt 
Hodeck, Südfruchthändler, Stand vor 
dem Hauſe Ring 31, in Breslau. [757] 


er Schuh⸗ Ausverkauf, Jun⸗ 


kernſtraße, vis-à-vis der goldenen Gans, 


wird wieder fortgeſetzt. [815] 
Brüſſeler [456] 


Huſten⸗Tabletten, 


die Schachtel 4 Sgr. 


Malz, Eibiſch⸗, 
Rettig⸗Bonbon, 


boden, Haftet und Berfäte 
egen Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung. 
es S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Deſtillations⸗Verpachtung. 
Ich beabſichtige mein Deſtillations⸗Ge⸗ 
ſchäfte mit Ausſchank zu verpachten. Nä⸗ 
heres auf portofreie Anfragen bei 
F. Philippsthal, 
Nikolaiſtraße 67. 
Schöne Speck⸗Bücklinge, 
auch zur Ueberzeugung 
die allerfeinſten beliebten 


Jäger⸗ Heringe, 
weiß und fett im Geſchmack, 
a Stück zu 114 14 u. 2 Sgr., 
auch gute Matjesheringe, 
das Stück zu 8—9 Pf. und 1 Sgr., 
rößere Partien und tonnenweiſe zum billig⸗ 
Ren Stadtpreife bei Sr 4631 
reslau 
. Donter, Stockgaſſ: Lb, 


= und Neumarkt 44, Kupferſchmiedeſtr.⸗Ecke. 


Silber: Seife 


zum Putzen von Silberzeug. Das St. 2% Sgr. 
G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 


[800] 


Ein Deſtillation mit Ausſchank, bier 
oder in einer größeren Propinzialſtadt, 
wird zu pachten geſucht. Näheres auf 
Franco⸗Anfragen bei 

David Freund jun., 
1798] Goldne Radegaſſe 10. 


Tüchtige Gonvernanten, 


auch Franzöſinnen und Engländerinnen 

mit vorzüglichen Empfehlungen ſuchen 

Engagements durch e 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a, 


poste restante. [820] 


om 1. April 1865 ab wird ein erfter 

I Lehrer für die ifraelitifche Schl der 
Silial-Gemeinde „Zabrze OS.“ geſucht, mit 
einem jährlichen Gehalte von 350—400 Thlr. 
Meldungen nimmt Herr S. Hoffmann in 
Zabrze entgegen. [370] 


in mit der Gntrefponbenn und Buchfüh⸗ 

— betrauter junger Mann (moſaiſch), 
der deutſchen und polnischen Sprache mächtig, 
Ne ‚auf feine 5 Zeugniſte, ſucht der⸗ 
elbe ſeine jetzige Stellung gegen eine andere 
pro 1. März d. J. in einem Calonial⸗, Eiſen⸗, 
Kurzwaaren⸗ oder Galanterie⸗Geſchäft zu ver⸗ 
tauſchen. Gef. fre. Offerten unter B. 303 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


. —. an 
in nüchterner Kutſcher wird zum ſofor⸗ 
tigen Antritt vom Dom. Sillmenau, 

Kr. Breslau, geſucht. [723] 


U 


Ein Commis, 
der im Cigarren⸗Geſchäft routinirt iſt, wird 
u engagiren geſucht. Offerten sub P. 101 
. an die Exped. d. Bresl. Ztg. 1468] 


Ein Volontair 


wird für ein Speditions-, Agentur⸗ und Ci⸗ 
garren⸗Geſchäft zum baldigen Antritt geſucht. 
Offerten sub A. B. 12 franco an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. [467] 


Für hieſige ſelbſtändige Wirthſchaf⸗ 
ten, großentheils höheren Beamten und Kauf: 
leuten gehörig, werden Damen als Geſell⸗ 
ſchafterinnen oder Wirthſchafterinnen verlangt. 
Stellungen ſind dauernd event. auf Lebenszeit 
und mit gutem Einkommen verbunden. Da⸗ 
men, welche hierauf reflektiren, mögen ſich 
unter Angabe der näheren Verhältniſſe an 
G. W. Eſche in Berlin, Roſenthalerſtraße 
Nr. 5 wenden. 308 


7490] Offene Stellen 
für hoͤchſt zuverläſſige Deconomie-Beam: 
ten und Wirthſchafterinnen in Schleſien. 
Gehalt 70 — 100 Thlr., ſofort zu beſetzen. 
Sch weidnitz. E. Streſſig. 


„ .. Al 
Die Firma Gebrüder Alberti, Walden⸗ 

burg in Schleſien, ſucht zum 1. April 
1865 einen Mühlenmeiſter, der befähigt iſt, 
die Leitung einer Waſſer⸗, Mahl- und Brett: 
ſchneide⸗Mühle N zu übernehmen! 
— Reflectanten, die im Stande find, über 
ihren moraliſchen Charakter Zeugniſſe beizu⸗ 
bringen, und eine Caution von fünfhundert 
Thalern zu ſtellen, wollen ſich perſönlich oder 
ſchriftlich an die obige Firma wenden, um 
bon dort die näheren Bedingungen zu, er⸗ 
fahren. [272] 


Ein unverheiratheter Wirthſchaſtsbeamter, 
in den 20er Jahren, der deutſchen nebſt 
polniſchen Sprache mächtig, welcher einige 
Jahre ſelbſtſtändig gewirthſchaftet hat, und 
welchem die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen. 
ſucht ſofort eine Anſtellung. Gef. Offe ten 
bittet 1 5 unter Chiffre L. R. poste rest. 
Poln,-Lissa, [599] 


Dos Dominium Zolling bei Freyſtadt 
N.⸗Schl. ſucht zum ſofortigen Antritt einen 


brauchbaren Wirthſchaftsſchreiber, Mel⸗ 
[309] 


dungen unter obiger Adreſſe. 


Ein e welcher gründ⸗ 
liche Kenntniſſe vom praktiſchen Ofenbetriebe 
beſitzt, den Debit des Kalkes zu beſorgen ver⸗ 
ſteht, kautionsfähig iſt und ſich durch glaub⸗ 


hafte Atteſte zu legitimiren vermag, findet 


um 1. April 1865 Anſtellung. Frankirte 


dreſſen unter B. D. S. übernimmt die 85 
pedition der Breslauer Zeitung. [438 


Eine Lehrlings- Stelle ist 
vacant in der K. Pr. Hof- und Feld- 
Apotheke zu Breslau. [624] 

rr 

Für ein hieſiges Productengeſchaͤft wird ein, 
gute Schulkenntniſſe beſitzender junger 

Mann, aus achtbarer Familie als Lehrling 

engagirt. Näheres im Comptoir, Reuſche⸗ 

ſtraße 32. [819] 


— 


Ein gebildeter, träftiger Knabe, moſ. Glau⸗ 

bens, wird für ein lebhaftes Manufactur⸗ 

Geſchäft, en gros & en detail, nach auswärts, 

bei gänzlich freier Station, zum ſofortigen 

Antritt als ene Näheres durch 
F. Sittenfeld 8 Co., 


N 743 10 : 177 rl ag 
zu vermiethen eine Stube, 2 
und Bodengelaß, 1 Treppe, alles hell, vom 
I. April ab auf der Urſulinerſtraße. Näheres 
Schmiedebrücke 43, eine Treppe. 


Eine Wohnung von drei Stuben und 17910 
ter Küche iſt bald zu beziehen Dea 
Nr. 12 u. 13. [824] 
me ei Nr. 79 iſt zu vermiethen 

und Term. Oſtern zu — eine Hof⸗ 
Wohnung, beſtehend aus vier Zimmern und 
Beigelaß. 1797 


Reuſcheſtraßf 3 in der erſten Etage 
vornheraus iſt ein unmöblirtes Z immer 
von Oſtern ab an einen ſoliden Miether zu 
vermiethen. 816] 


Ein neu eingerichtete Reſtauration in 
einer Brauerei iſt zu vermiethen und 


bald zu beziehen. Das Nähere Schweidnitzer⸗ 
[801) 


ſtraße Nr. 36, 1 Treppe. 


* ein ganz feines Geſchäft wird in fre⸗ 
quenteſter Lage der Stadt ein geräumiger 
Laden mit Comptoir, und namentlich großen 
Schaufenſtern zu miethen geſucht. Offerten 
unter Preisangabe beliebe man Herrn Sped. 
F. Frankfurther zu behändigen. - [803] 


Eulabetſtrade 3 iſt der 1. Stock zu vermie⸗ 
then, und Oſtern zu N Re 
Reuſcheſtraße 67 im 1 Stock. 806] 


ann 13 iſt die 3. Etage zu ver⸗ 
miethen, und Oſtern zu beziehen. [813] 


Nitolaiſtraße 74 iſt die 1. Etage (8 Piecen) 
zu vermiethen, und 1. April d. 5 u 
beziehen. [ 1 


5 Wohnung von 5 Zimmern 
Entree, hohes Parterre, iſt von 
vermiethen am Central⸗Bahnhof Nr. 
heres beim Haushälter. 


Küche, 
ſtern zu 
7. Nä⸗ 
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Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 11. Januar 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 73 68 


dito gelber 64 — (6 58 * 

dito erwachſener 50 — 52 48 — = 
oggen 40— 41 39 % 

Gerſte . 34 — 25 33 80-32 „ 

Hafer. 27 28 26 24—25 „ 

Erbſen 62— 61 60 5457 „ 

Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 #4 58 52 55 Sgr. 
dito gelber 56-58. 54 € 
fer. — — — „ 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der 


Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Winterraps 216 2 192 Sg: 
interrübſen . 204 198 182 „ 


Sommerrühfen... 182 172 23 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart — 80% Tralles 


1277 G. 12% 


9. u. 10. Jan. Abs. 10 l. Mg. 61. Nchm. Al. 


Fu r. bei Oo 330,05 33045 33040 
Luftwärme + 2,4 7 24 7 3,6 
Thaupunkt . „ „ 22 
Dunftfättigung glpCt. 9lpCt. 88pCr 

ind SW 
Wetter bedeckt trübe regnicht 


10. u. 11. Jan. Abs. 10. Mg.su Nchm. 2U. 


Breslau. Ring Nr. 52. [795] Luftdr. bei 0° 318769 382705 332754 
Wallſtraße Nr. 13 u. 14 Luftwärme ＋ 4,0 + 3,4 +52 
find mehrere Wohnungen, erſte Etage und | Thaupunkt ＋ 2,6 . 1,9 + 2,1 
par terre für 325 Thaler, 250 Thaler und] Dunſtſaͤttigung _88pCt. S8spet. 78p6t. 
140 Thaler p. a. zu vermiethen und Oſtern] Wind SB SWẽĩ SB 
d. J. zu beziehen, [642] J Wetter überwölkt trübe wolkig 
Poſt⸗ Bericht. 
Eiſenbahn Perſonenzüge. 
burg, Woldenrg, Schwei llt, Frantenſtel 
Abg. 6 U. Früh, 12 u. „ % 0 . We 89 nid, 8 


ee Ka 


Abg. 1 Morg. 6 U. 50 M. 


. 9 U. Frud, 3 U. 33 M. Mitt. 9 u. 4 MN. ad „de 
„Bar Wien: 2 


* Nachm. IV. 7 Uu. Abends. 


0 3 
An Zug I., II. und III. ſchließt die Oppeln⸗Tarnowißer Eiſenbahn in Oppeln an, Zug IV. gebt nur bis In. 
4 10 l. dlaße u 2 5 


I.“ (Schnellzug), nur mit I. und II. Claſſe, III. und 
Claſſen; de 


Ank. in Breslau aus Oberſchleſien Morg. 9 U. 5 


\ I Perſonenzug mit I., IL und 
leichen ſämmtliche Züge der Oppeln⸗Tarnowißzer Eiſenbahn. 
ron Oppeln); Mittags, 12 U. 2 M.; Nachm. 4 U. 20 M. und 


„ mit allen vier 


. 5 M. (nu 
Abends 8 U. 32 M. (Schnellzug). 


Berlin, Hamburg, 


resden: 


Ae. 7 U. 45 M. Früh, 2 U. 15 M. Mittags nur bis Franlfurt. 7 U. 40 M. Abends, *9 U. 30 M. Abend 
n 


6 u. 36 M. Früh, 8 u. 33 M. Früh, 2 


U. 5 M. Mittags nur von Frankfurt, 6 U. 16 Di. Abends. 


: Poſen, Stettin, Rönigäberg: 
Abg. 7 U. 50 M. Früh, 11 u. 5 M. Vorm. nur bis Poſen, 4 u. M. Nchm. nur bis Kreuz. 
Ant. 10 U. 35 M. Borm., nur von Kreuz, 8 U. 40 M. Abends nur von Kreuz, 10 U. 1 M. Abende. 
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Breslauer Börse vom 11. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


e Brief.| Geld.] 


Schlos. Pfdbr. 


dito Litt. C. 


dito 


Schl. Rontnbr. 4 98,4] — dito 64 
Posen. dito 4 954 — r.8t.100F1.|—| 491 B. 
Schl. Pev.-Obl. 4 — | — Oest.Sib.-A.|5 | 754 G. 
Risenb.-Prior.-A. | Ausländ, Eisenb, 
Bral.-Sch.-Fr.|4 | 95 | — || Wrsch.-Wien.ls | 625 B. 
dito 4/1014 | — || Fr--W.-Nrdb. |4 B. 
Köln-Mind,IVj4 | 913 | — ||Mecklenburg |; 
dito V. 4 915 — . || Mainz-Ldwgs.|; % 
Närschl.-Mrk.|4 | — | — Gal. Ludw.- 
Poln. Bank-Bill.| — | — || dito Ser. IVI“ — | — Bilb.-Prior.|s | 844 B. 
Russ. dito 1784 | 77% |Oberschles.. 14 | 95 — ||. dito St.-P. B. 
Oosterr. Währg.| 87,7) 877 dito 44110175) — (da. Bergw. A 
Inländ. Fonds. z 2 A ee 
e Kosel-O derb. 4 — | — |Min.Brgw.-A |; | 29 ba. 
5 — dito 4 — — Brsl. Gas-Act, — 
Preus. A. 1 — dito Stamm- 5 — Schl. Znkh.-A 755 — 
dito — e- dito Sei — 
dito — ind. Elsenb.-St.-A. Prouss:und om!" 
dito — Bral.-Sch.-Fr. 4 1374 B. Bank-A, u. Obl. 
dito — Köln-Minden. 3 — Schles. Bank |4 |108} B. 
— 1 4844 B. Schl. Bank. -V. 
St.-Schuldsch. — || Ndrschl.-Mrk.|4 — Hyp.-Oblig. 43100 B 
Bresl. St.-Obl. — Obrschl. A. C. 331593 B. Dise.-Bom- A 8 
dito N dito B. 31142 bz, Darmstädter. 2 
Posen. Pfäbr.4 | — | — Eheinische 4 — Ooster. Oredit/5 | 78} . 
dito Kosel-Oderb.|4 | 564&Fbz,B.| Posn.Prov.-B.|4 — 


3 — 
Pos. Crrd,-Pf. 4 | 9444 


& 1000 Th. 
dito Litt. A. 
dito Rust. 


dito Le. 1008 110% Saen. Anl. |5 


947 Opp.-Tarnw. |4 | 76% B. 
Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


1 

cant Fonds, 

34) 934 | 923 | Poln. Pfndbr.|4 | 764 B. 
4 101 [1005 || dito 8ch.-0,|4 — 

4 100 | — ||Krak.-Obsehl.|4 

4 1005 | — "Oest. Nat.-A. |5 1 70 B. 


Oostor. L. v. 005 
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